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Prolog

 


  Die Etablierung der Rettungsabteilung des Freien Raumcorps ist nur unter 
  großen Schwierigkeiten gelungen: Ein ausrangierter Kreuzer und eine planlos 
  zusammengestellte, zum Teil völlig unerfahrene Besatzung wurde in eine 
  Feuertaufe geschickt, die beinahe in einer Katastrophe geendet hätte. Doch 
  die zusammengewürfelte Crew hat sich als überlebensfähig erwiesen. 
  Trotz aller Intrigen, die sich im Hintergrund unheilvoll zusammenbrauen und 
  sich bereits in einem hinterhältigen Angriff offenbart haben, steht die 
  Mannschaft der Ikarus hinter ihrem Auftrag: Zu helfen, wo sonst niemand zur 
  Hilfe eilen kann, egal, wie schwierig die Situation ist. Die Gefahren ihrer 
  Arbeit wurden schnell offensichtlich: Sally McLennane, die Leiterin der Abteilung, 
  fiel beinahe einem Mordanschlag zum Opfer, und bei der Rettungsaktion um das 
  »weiße Raumschiff« wurden die Crewmitglieder nicht nur mit ihren 
  ureigenen Ängsten, sondern auch mit im Geheimen operierenden Waffenhändlern 
  konfrontiert. Der Versuch, einen verschollen geglaubten Forscher zu retten, 
  führte zur Konfrontation mit dem »Gott der Danari«. Auf der abstürzenden 
  Spielhölle, einer Raumstation voller Ganoven und Vergnügungssüchtiger, 
  hatte die Crew der Ikarus Daten über ein Sonnensystem außerhalb des 
  erforschten Raumes gewonnen – und die Neugierde darauf, was in diesem Sonnensystem 
  zu finden war, führte schließlich zum »Requiem«, zur Vernichtung 
  der Ikarus I. Gebeutelt und von Selbstvorwürfen geplagt, ist die Mannschaft 
  des Rettungskreuzers nach Vortex Outpost zurückgekehrt. Dort konnte sie 
  sich bei der Verteidigung eines Konvois und schließlich beim Angriff auf 
  die Station durch die Gegner Sallys im Raumcorps Verdienste erwerben: Die Verschwörung 
  brach zusammen, und Sally wurde wieder zur Corpsdirektorin ernannt. Zum neuen 
  Chef der Rettungsabteilung wurde Captain Roderick Sentenza befördert. Nach 
  turbulenten Ereignissen auf Cerios III, die die Crew mit der Chance auf eine 
  – leider – verhängnisvolle Unsterblichkeit in Berührung 
  brachte, streben die Ereignisse einem Höhepunkt entgegen – auf der 
  Asteroidenstadt Seer'Tak City, wo man erstmals auf die Hintermänner einer 
  galaktischen Verschwörung trifft und auf die Outsider, deren genaue Pläne 
  noch im Dunkeln liegen. Bevor man sich diesem Problem widmen kann, taucht gleich 
  ein weiteres auf – das der »Erleuchteten«, die sich jeder Hilfe 
  verschlossen. Die verschollenen Jason Knight und Skyta hat es ins Nexoversum 
  verschlagen – und nun wird die Crew der Ikarus konfrontiert mit dem »Leid 
  der Schluttnicks« ...

 


 

1.

 


  Niemals hätte Aztak gedacht, dass er eines Tages froh darüber sein 
  würde, keine Karriere gemacht zu haben. Während er laut keuchend den 
  Hügel hinaufrannte, fielen ihm all die Abende ein, in denen er über 
  ein kalorienreduziertes Proteingetränk gebeugt in einer der schäbigeren 
  Fetthallen gesessen hatte, in denen die Stühle so dicht vor den Tischen 
  standen, dass sich nur wahre Verlierer dort niederlassen konnten. Für ihn 
  war selbst da immer noch genug Platz gewesen und die Scham darüber hatte 
  heißer in ihm gebrannt als der Orydyl-Ofen, an dem er den ganzen Tag arbeitete. 
  Oh, wie hatte er sein Schicksal verflucht, mit den Geistern seiner Ahnen gehadert.


  Während Aztak rannte, schwappte seine eine, magere Fettrolle auf und nieder. 
  Hinter sich hörte er ein Grollen, als wäre die Erde im Tal aufgebrochen 
  und Gustruxuteel, der große Verschlinger, sei aus den Ammenmärchen 
  der Kindheit auferstanden, um endlich richtig zu frühstücken. Die 
  Wirklichkeit war zwar anders, aber nicht wirklich besser.


  Aztak rang nach Atem und musste anhalten, auch wenn er das Tal noch nicht ganz 
  verlassen hatte. Sein Blut hämmerte im Kopf, als wolle es ihn zum Platzen 
  bringen, und seine Brust schmerzte wie Feuer – dergleichen hatte er noch 
  nie erlebt. Sport jeder Art – und gerade das Gewicht verzehrende Laufen! 
  – war in seiner Gesellschaft nur eines: eine Beschäftigung für 
  Verrückte.


  ›Aber lieber verrückt als tot‹, erinnerte sich Aztak und schaute 
  über die Schulter zurück, um sich noch einmal zu vergewissern.


  Die gesamte Talsohle, in der die Fabrik mit dem Orydyl-Ofen gestanden hatte, 
  war nicht mehr zu sehen. Eine fettige schwarze Wolke hing über dem Industriekomplex, 
  von dem die Hälfte bestimmt durch die Explosion zerrissen worden war. Schaudernd 
  erinnerte sich Aztak an das Beben, das durch die Anlage gegangen war. Hätte 
  er nicht heimlich seinen Arbeitsplatz verlassen, um hinter dem Lager einen Happen 
  zu essen, dann wäre er mit dem Ofen zusammen in dem Inferno zu weniger 
  als Asche verbrannt worden. Noch als er aus der zusammenstürzenden Werkshalle 
  floh, hatte er gesehen, wie das ziemlich ungesunde Orydyl in einer hohen, grünlichschwarzen 
  Fontäne aus den Containern schoss – wahrscheinlich verdampfte es jetzt 
  auf den glühenden Gebäuderesten. Und mit ihm die Leiber seiner beneidenswert 
  fetten, aber ziemlich unbeweglichen Vorgesetzten ...


  Mit Grausen erkannte Aztak, dass die schwarze Wolke sich immer mehr ausdehnte 
  und das Tal hinaufkroch wie eine ganz langsam überkochende Suppe. Er kam 
  zu dem Entschluss, dass er lieber noch ein paar Gramm verlieren und sein Herz 
  strapazieren würde, als darauf zu warten, dass die »Suppe” ihn 
  einholte. Mühsam wandte er sich um und setzte sich bergan in Trab, eine 
  für Schluttnicks mehr als beachtenswerte Leistung.


  ›So‹, dachte er mit einem Anflug von Befriedigung durch seinen Schrecken 
  hindurch, ›so werden Helden geboren ...‹



[image: symbol]



  Zurückblickend konnte Sonja DiMersi nicht behaupten, das Schicksal hätte 
  sich nicht ausreichend angekündigt.


  Gleich nach dem Aufstehen fand sie in ihrer elektronischen Post eine Einladung 
  zu einer Schlutterware-Party – wie gewohnt war sie durchweg in großen, 
  fetten Buchstaben geschrieben, die wie ein drohender Steinschlag auf dem Display 
  über dem Frühstückstisch hingen. »Groß” und »fett” 
  waren zwei in der Gesellschaft der Schluttnicks sehr angesehene Eigenschaften, 
  und die Händlerrasse hatte nie verstanden, dass der Rest der Welt das vielleicht 
  etwas weniger extrem sah.

 

 »WIR LADEN SIE EIN ZUR SENSATIONELLEN, EINZIGARTIGEN 
  MÖGLICHKEIT, QUALITATIV UNSCHLAGBARE PRODUKTE ZU UNVORSTELLBAREN 
  PREISEN ZU ERWERBEN!!! MACHEN SIE SICH EIN WUNDERBARES GESCHENK 
  FÜR DIE NÄCHSTE EWIGKEIT!!! SCHLUTTERWARE, STRAHLENDER 
  ALS EINE SUPERNOVA, HALTBARER ALS TITANPLAST, ...«

 


  Sonja musterte den wie üblich mit Superlativen gespickten Text und kam 
  sich vor, als würde der unbekannte Verfasser sie lauthals anschreien. Von 
  den berühmten Schlutterware-Partys hatte sie nur gehört, als wären 
  sie ein Ereignis in einem verborgenen, parallelen Universum, zu dem sie keinen 
  Zutritt hatte, da sie die geheimen Hauswirtschafter-Riten nicht kannte. Diese 
  Einladung versuchte, sie in ein kleines, fast zwei Tagesreisen entferntes System 
  zu locken – auf Vortex Outpost hatten die emsigen Schluttniks keine Handelserlaubnis. 
  Mit einem leichten Grinsen erinnerte Sonja sich daran, dass es auch Schlutterware 
  gab, die groß genug war, um ein Raumschiff darin luftdicht und über 
  Generationen hinweg zu verpacken. Vielleicht sollte sie bei Roderick einen Antrag 
  stellen, eine solche Dose zu erwerben, quasi als privates Trockendock für 
  die Ikarus ...


  Noch immer lächelnd löschte Sonja die Werbebotschaft, sah rasch die 
  nachfolgenden Nachrichten durch und fand nichts, was ihre Aufmerksamkeit gefesselt 
  hätte. Mit einem unterdrückten Gähnen räumte sie die Reste 
  ihres Frühstücks zusammen und warf einen Blick auf die Uhr. Wenn sie 
  sich jetzt auf den Weg zur Ikarus machte, dann blieb ihr gerade noch 
  genug Zeit für einen kleinen Umweg ... Ein leicht verklärter Ausdruck 
  trat auf das Gesicht des sonst so beherrschten Chiefs. Wenn der Tag so begann, 
  konnte er eigentlich nur gut werden.


  Anstatt direkt zum Shuttledock zu gehen und sich zur Ikarus zu begeben, 
  wo einige kleinere Reparaturen auf sie warteten, schlenderte Sonja DiMersi scheinbar 
  müßig durch den kleinen, aber für eine so abgelegene Station 
  erstaunlich gut ausgestatteten Konsumbereich. Trotzdem war Vortex Outpost sicherlich 
  nicht mit den Raumzentren zu vergleichen, die Gästen aus allen Teilen der 
  Galaxis die exotischsten und fremdartigsten Waren und Genüsse bieten konnte. 
  Doch ein wenig abseits der Hauptgänge, unweit des Skizar Quaba, 
  das Thorpa so gerne besuchte, gab es einen stets gut bestückten Verkaufsautomaten, 
  dem die regelmäßigen Besuche Sonja DiMersis galten. Bevor sie sich 
  dem dunkelbraunen, mit altmodischen Goldleisten verzierten Gebilde näherte, 
  sah sie sich beiläufig um und kontrollierte in einer spiegelnden Scheibe, 
  ob auch niemand von der Besatzung zufällig hinter ihr ging. Sicherlich 
  mochte die Crew der Ikarus II durch dick und dünn gehen, und die 
  Ereignisse der letzten Monate hatten sie mehr als nur ein bisschen zusammen 
  geschweißt. Doch es gab Dinge, die einfach nicht zu teilen waren, nicht 
  einmal mit Roderick. Es waren Abgründe, die ihr alleine gehörten.


  Mit ein paar raschen Schritten überwand Sonja DiMersi die letzten Meter 
  bis zu dem Automaten und schob ihre Geldkarte in die Leseeinheit. Ihr Finger 
  schwebte kurz über dem Auswahldisplay, dann tippte sie entschlossen auf 
  die Sünde ihrer Wahl.


  Einen Moment lang geschah gar nichts, dann erklang ein sonderbares Summen, und 
  der Ausgabeschacht öffnete sich. Ein knapp daumengroßes, dunkelbraunes 
  Geschoss raste auf den Chief zu. Mit einem klatschenden Geräusch schlug 
  es an ihrer Schulter auf und verteilte sich zu einem schmierigen Fleck. Verwirrung 
  und Enttäuschung rangen einen Moment lang in Sonjas Gesicht miteinander, 
  dann kündigte ein erneutes Summen den nächsten Angriff an. Mit einem 
  schnellen Sprung zur Seite entkam sie in letzter Sekunde dem diesmal cremeweißen 
  Objekt und sah hilflos zu, wie es an der gegenüberliegenden Wand zerplatze. 
  Ein süßer, nussartiger Geruch breitete sich aus, der rasch stärker 
  wurde, als die nächsten Pralinen aus dem wildgewordenen Automaten katapultiert 
  wurden.


  »Dieses Verkaufsgerät ist defekt”, informierte eine angenehm 
  modulierte Computerstimme, während in rascher Folge drei schokoüberzogene 
  Fruchtscheiben wie Shurriken durch den Gang flogen. »Bitte wenden Sie sich 
  an unseren Servicedienst. Dieses Verkaufsgerät ist defekt.”


  »Was du nicht sagst”, knurrte Sonja und widerstand der uralten Versuchung, 
  der störrischen Technik auf klassische Weise nachzuhelfen: mit einem kräftigen 
  Tritt. Der Schokoladenfleck auf ihrer Schulter schmolz und breitete sich weiter 
  aus. Seufzend kehrte der Chief dem Pralinenautomaten den Rücken zu und 
  hoffte, dass sie noch einen sauberen Arbeitsoverall in ihrem Schrank hatte.
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  Seit fast einer halben Stunde wusste Captain Roderick Sentenza, dass es ein 
  Fehler gewesen war, sich auf dieses Interview einzulassen. Er saß mitten 
  im Raum auf einem bequemen Sessel und starrte auf den Paravan, der einen Teil 
  des Zimmers abgrenzte. Dahinter hörte er nervöses Scharren von Klauenfüßen 
  auf dem Kunststoffboden.


  Es war nicht so, dass die Fragen, die der Student von Rimund für dieses 
  Gespräch vorbereitet hatte, kompliziert oder langatmig gewesen wären 
  – das Problem lag darin, dass er ihm noch keine einzige gestellt hatte.


  Die meisten Rimundi, denen er bisher begegnet war, hatten sich als weltgewandt 
  und selbstsicher erwiesen und in das allgemeine Sozialverhalten des Commonwealth 
  – so weit man von einem solchen ausgehen konnte – eingefügt. 
  Als Sentenza eine Anfrage von einem Studenten erhielt, ob dieser ihm für 
  eine Seminararbeit einige Fragen zum mittlerweile recht bekannten Rettungsdienst 
  von Vortex Outpost stellen dürfte, hatte er gerne zugestimmt. Jetzt musste 
  er einsehen, dass er wieder viel weniger von den Eigentümlichkeiten der 
  Rassen wusste, als er gedacht hatte – auch wenn er fast jeden Tag mit ihnen 
  umging. Sicherlich war es verständlich, dass der Student nervös war, 
  vermutlich wäre (außer einem Pentakka) jeder Erstsemester etwas befangen 
  gewesen. Bei einem Menschen hätte das Stottern und Schweißausbrüche 
  bedeutet, leicht hysterisches Gelächter an den falschen Stellen und ein 
  ständiges Kneten der Hände. Bei einem Rimundi jedoch ...


  Gerade als Sentenza innerlich seufzte, lugte der Federschopf des vogelähnlichen 
  Wesens wieder um die Ecke des Paravans. Der Student blinzelte zweimal und wandte 
  dann den Kopf von dem Captain der Ikarus ab, so dass er ihn nur noch 
  aus dem allerletzten Augenwinkel heraus betrachten konnte. So verharrte er einen 
  Moment, bis er sich entschlossen mit einigen raschen Schritten auf Sentenza 
  zu bewegte.


  »Captain, wenn ich jetzt ... zu meiner ersten Frage kommen könnte 
  ...«


  Ganz langsam, um den Rimundi nicht zu erschrecken, hob Sentenza den Blick, lächelte 
  leicht und nickte nur.


  »Wie ... würden Sie die grundlegenden ethischen Regeln ... der Rettungsmannschaft 
  beschreiben? Ich meine, sicher ... Sie retten Leben, helfen Leuten in Not ..., 
  aber dabei gibt es doch sicherlich auch ... ethische Verwicklungen ...«


  »Da haben Sie Recht«, gab Roderick Sentenza unumwunden zu. Die Ereignisse 
  auf der Zuflucht, der Raumstation der religiösen Gemeinschaft der 
  Erleuchteten, hatten sich in seine Erinnerung eingebrannt. Die Anhänger 
  des »Heiligen« Asiano waren zum Teil so sehr in ihrem Glauben verhaftet 
  gewesen, dass sie sich nicht von der Crew der Ikarus aus einer lebensbedrohlichen 
  Situation hatten retten lassen wollen. Einer der Geretteten hatte sich anschließend 
  sogar aus religiöser Überzeugung umgebracht, um doch noch die im letzten 
  Moment verloren geglaubte Erlösung durch den Tod zu erlangen – mit 
  Sentenzas eigener Waffe. Als der Captain sich dieses tragische Ereignis ins 
  Gedächtnis rief, verfinsterte sich sein Gesicht – was sofort zur Folge 
  hatte, dass der Student zurücksprang. Das Vogelwesen starrte ihn kurz an, 
  dann begann es plötzlich höchst geschäftig, einige der Brustfedern 
  zu glätten, was seine gesamte Aufmerksamkeit zu verlangen schien. Diesmal 
  seufzte Sentenza wirklich. Wenn es so weiterging, dann würde es noch eine 
  kleine Ewigkeit dauern, bis er zur Ikarus zurückkehren könnte.


  Das Signalgeräusch des Alarms hatte noch nie so herrlich in seinen Ohren 
  geklungen wie in diesem Augenblick.


  »Es tut mir leid«, begann er knapp, als er aufstand und nach seiner 
  Jacke griff. »Die Ikarus hat einen Notruf empfangen.«


  »Oh, ich verstehe ..., dann vielen Dank ... für das Interview ...«


  Der Rimundi gab sich alle Mühe, ruhig stehen zu bleiben und nicht so kläglich 
  auszusehen, wie er sich vermutlich fühlte. Sentenza hastete zur Tür, 
  wandte sich aber im letzten Moment um.


  »Wir holen das Gespräch nach, ich melde mich bei Ihnen«, versprach 
  er dem Studenten zu seiner eigenen Überraschung. ›Sobald ich meine 
  eigenen Hausaufgaben gemacht habe‹, fügte er in Gedanken hinzu, fest 
  entschlossen, sich eingehender über die Besonderheiten und Verhaltensweisen 
  der verbreitetsten Völker zu informieren, mit denen er zu tun hatte. Das 
  konnte auch nicht viel schwerer werden, als von fünf feindlichen Kreuzern 
  verfolgt durch ein Asteroidenfeld zu einer Rettungsmission zu jagen, oder was 
  auch immer ihn gleich erwarten würde.


  Er hätte von jedem beliebigen Punkt der Station aus den schnellsten Weg 
  zur Ikarus mit verbundenen Augen gefunden, so wie jedes andere Crewmitglied 
  auch. In einem seiner seltenen humorvollen Moment hatte Doktor Anande bemerkt, 
  dass, wenn die Stationsleitung ohne Vorankündigung ein paar Treppen ausbauen 
  würde, er die ganze Crew in der Medstation zu Gast hätte, weil sie 
  sich wie Lemminge in den Abgrund stürzen würde.


  Sentenza war der dritte auf der Brücke der Ikarus – Weenderveen 
  saß an den Startkontrollen und nahm die letzten Einstellungen vor. Es 
  war sonderbar, den Robotiker am Platz des sonst niemals fehlenden Trooid zu 
  sehen, und das unglückliche Gesicht des älteren Mannes drückte 
  deutlich aus, dass es ihm ähnlich erging. Doch der Android hatte vor zwei 
  Tagen in der Verladestation von Vortex Outpost einen schweren Unfall gehabt, 
  der jeden Menschen ohne Zweifel das Leben gekostet hätte. Die defekte Steuerung 
  eines automatischen Krans hatte einen Container mit medizinischem Gerät 
  für die Ikarus plötzlich quer durch die Halle geschleudert. 
  Sicherlich hätte Trooid ausweichen können, die Reflexe des Androiden 
  waren übermenschlich, doch er war stehen geblieben, um zwei Techniker hinter 
  ihm vor dem Geschoss zu schützen. Sie waren tatsächlich nur leicht 
  verletzt worden, aber als man Trooid unter dem Container geborgen hatte, hatten 
  Weenderveen die Tränen in den Augen gestanden. Selbst die, die wussten, 
  dass »nur« ein Android vor ihnen lag, hatten sich schaudernd abgewandt. 
  Zum Glück waren die entscheidenden Elemente in ihrer Titanplasthülle 
  unbeschadet geblieben – gewissermaßen das Gehirn und die »Seele« 
  des Androiden, die seine Persönlichkeit ausmachten und seine Erfahrungen 
  beinhalteten. Weenderveen hatte sofort mit der Herstellung eines neuen Körpers 
  für den Androiden begonnen – der Robotiker hatte nichts von seinem 
  alten Wissen und seiner Geschicklichkeit verloren, und die Leitung von Vortex 
  Outpost war bereit gewesen, ihm die entsprechenden Einrichtungen zur Verfügung 
  zu stellen. Doch nun mussten einige der halborganischen Teile des neuen Körpers 
  wachsen, und es gab keine Möglichkeit, das zu beschleunigen.


  Der Anblick der anderen Person, die schon über ihre Anzeigen gebeugt dasaß, 
  machte Sentenza gleichzeitig sehr froh und sehr besorgt. Zu gerne wäre 
  er zu ihr hinüber gegangen, um Sonja DiMersi den Kuss zu gegeben, den sie 
  heute Morgen versäumt hatten, und mit den Fingern durch ihr immer länger 
  werdendes weißes Haar zu streichen. Doch das Lächeln, das ihm sein 
  Chief zuwarf, beinhaltete auch etwas Unerbittliches – keine noch so liebevolle 
  Beziehung zwischen ihnen würde verhindern, dass er bald Rede und Antwort 
  stehen musste. Seitdem Sonja mitbekommen hatte, dass irgendetwas mit der Ikarus 
  nicht den Standards entsprach und er, der Captain, dafür verantwortlich 
  war, litt ihre Liebe unter ein paar kleinen Sprüngen. Er bereute es nicht, 
  die Alien-KI in einem ziemlich unverantwortlichen und unlogischen Alleingang 
  in die Ikarus eingepflanzt zu haben, denn sie hatte ihnen seither mehrfach 
  das Leben gerettet. Die rätselhafte Computerintelligenz steuerte das Schiff 
  besser, als jeder andere Pilot es konnte. Doch spätestens seit dem letzten 
  Glanzstück bei ihrem Konflikt mit der Zuflucht war nicht mehr zu 
  verheimlichen, dass es da etwas gab, einen Geist in der Maschine ...


  ›Je eher, desto besser‹, dachte Roderick Sentenza ergeben. ›Wenn 
  sich auf dieser Mission eine Gelegenheit ergibt, dann werde ich die Crew über 
  alles aufklären – und hoffen, dass ich es überlebe.‹


  Er nickte Sonja zu, ein stummer Gruß und ein Versprechen, und wunderte 
  sich einen Moment lang darüber, dass ihr Overall an der Schulter mit einer 
  seltsamen braunen Substanz verschmiert war. Doch dann meldeten Anande und Thorpa 
  über die Bordkommunikation ihr Eintreffen, und die Hektik des Starts nahm 
  seine Aufmerksamkeit gefangen.

 


 

2.

 


  Die Welt, die der kleine Monitor des Raumschiffs zeigte, war dunkel und wenig 
  einladend. Es herrschten stetige -153 Grad auf dem öden Gesteinsklumpen, 
  der kaum Spuren von wirtschaftlich interessanten Elementen enthielt. Dieser 
  Planet war, wie alle anderen in dem winzigen System der bläulichen Sonne, 
  ein halbes Dutzend mal mit immer genaueren und leistungsfähigeren Geräten 
  gescannt worden, bis sein Innerstes ebenso wenig Geheimnisse bot wie seine zernarbte 
  Außenseite. Erst als man sicher sein konnte, dass sich niemand jemals 
  mehr um diese höchst langweilige und unprofitable Welt kümmern würde, 
  hatte man ihm etwas Besonderes eingepflanzt, als hätte man eine Perle in 
  einer lange schon toten Muschel versteckt.


  »Und diese Perle wäre in der Lage, die Bevölkerung ganzer Planeten 
  auszulöschen – während sie die Träume einiger weniger erfüllt 
  ...«, flüsterte die Frau neben dem Bildschirm tonlos, verharrte kurz 
  und zuckte dann die Schultern. Die Bedrohung, die von der geheimen Station unter 
  der Felskruste ausging, war ihr gleichgültig, ebenso wie die Verlockung, 
  die für sie bei näherem Nachdenken mehr ein Albtraum war als alles 
  andere. Sie sehnte sich nicht nach der Unsterblichkeit ... Trotzdem hatte sie 
  eine lange und beschwerliche Reise auf sich genommen, um jetzt hier im Orbit 
  des kleinen Planeten zu kreisen. Und wenn es auch nicht die Suche nach ewigem 
  Leben war, die sie hergetrieben hatte, so doch zumindest der Wunsch nach Überleben.


  Schon seit einer kleinen Ewigkeit saß Skyta fast reglos auf einer verschrammten 
  Metallkiste, die Ellenbogen auf die Knie gestützt und in den Händen 
  einen Becher, der längst leer und kalt war. In ihren Augen spiegelten sich 
  die bunten Lichter eines Computerpanels. Der fast drei Meter lange und gut halb 
  so breite Kasten, zu dem die glimmenden Anzeigen gehörten, füllte 
  den größten Teil der Hauptzelle des kleinen Raumschiffs aus. Es blieb 
  nur jeweils links und rechts gerade genug Platz, um nach vorne zu den Steuerkontrollen 
  zu gehen oder nach hinten zum Triebwerksbereich – wenn sie schlafen wollte, 
  spannte Skyta ein Plastnetz als Hängematte quer durch den Raum, so dass 
  es über dem Kasten hing.


  Entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit stand die zierliche Frau auf, trat dicht 
  an den klobigen Kasten heran und beugte sich vor, um durch die Scheibe zu sehen. 
  Der Mann im Inneren der Kammer war nicht mehr jung, an seinen Schläfen 
  zeigte sich das frostige Grau des Alters, und selbst in der Entspannung des 
  künstlichen Tiefschlafes war zwischen seinen Augenbrauen eine tiefe Falte. 
  Er lag völlig reglos, sein Kopf wurde von einem Metallband eingefasst, 
  er atmete nicht einmal. Die Stasiskammer hatte alle Lebensfunktionen des Mannes 
  eingefroren. Er lebte nicht, aber er konnte auch nicht sterben.


  Durch das Sichtfenster konnte Skyta gerade eben noch die Stelle an der Brust 
  erkennen, an der ein Verband die Wunde bedeckte, die sie nicht – und auch 
  keiner sonst – heilen konnte.


  »Manchmal entwickeln sich die Dinge sehr seltsam«, sinnierte sie halblaut, 
  als könnte die reglose Gestalt in der Stasiskammer sie hören. »Wie 
  wird Ihnen das wohl gefallen, Kommandant, wenn das hier wirklich klappen sollte 
  und Sie erfahren, wem Sie Ihre Heilung zu verdanken haben?« Das schmale 
  Lächeln auf Skytas Lippen zeigte echte Amüsiertheit. »Vom Feind 
  zum Verbündeten und dann zum Helfer. Die Leute vom Raumcorps, vor allem 
  von der Ikarus, scheinen ein Talent dafür zu haben, sehr unterschiedliche 
  Leute zu vereinen.« Die Söldnerin dachte an den Kampf in Seer'Tak 
  City, bei dem sie Seite an Seite mit der Ikarus-Crew, Kriegern der Kirche 
  und dem Schmuggler Jason Knight gekämpft hatte – wobei sie sich sicher 
  war, dass nicht einmal der clevere Captain Sentenza wusste, was Jason in früheren 
  Zeiten einmal gewesen war. Es war ein Kampf in ihrem eigenen Interesse gewesen, 
  denn Prinz Joran war letztlich Schuld an dem Verrat, der dem Kommandanten fast 
  das Leben gekostet hatte. Die Schwarze Flamme verfolgte Wortbrecher mit 
  aller tödlichen Härte, für die die Söldnerorganisation bekannt 
  war. Trotz ihres Eigennutzes hatte das Raumcorps sich bereit erklärt, Skyta 
  für ihre Hilfe zu entlohnen. Jetzt war sie hier, um den ungewöhnlichen 
  Preis einzufordern.


  Skyta kehrte zu den Kontrollen zurück, schob sich in den Hartschalensessel 
  des Piloten und sendete auf der geheimen Frequenz, die sie vom Raumcorps bekommen 
  hatte, ein Grußsignal. Schon kurz darauf erschien das Gesicht einer Frau 
  auf dem Schirm, die ihr freundlich zunickte.


  »Wir haben Sie erwartet. Mein Name ist Dr. Anyada Shen – wie Sie sicherlich 
  wissen.« Die Frau strich sich eine Strähne ihres grünlich-schwarzen 
  Haares hinter das Ohr und lächelte entschuldigend. »Es ist lange her, 
  dass wir hier Besuch hatten.«


  »Ich bin Skyta und danke Ihnen, dass Sie sich bereit erklärt haben, 
  uns behilflich zu sein.«


  »Wir haben Ihre Daten erhalten und geprüft – Dr. Krshna und ich 
  sind zu dem gleichen Ergebnis gekommen.« Dr. Shen schien das versteinerte 
  Gesicht der jungen Frau auf ihrem eigenen Bildschirm zu mustern – vielleicht 
  fragte sie sich, was für eine Geschichte hinter alledem stecken mochte. 
  Auch Menschen, deren pure Existenz ein Geheimnis war, waren neugierig. »Der 
  Zustand Ihres Patienten ist äußerst kritisch. Es war gut, dass Doktor 
  Anande seine Fähigkeiten richtig eingeschätzt hat und die Stasis nicht 
  aufgehoben wurde. Wir hatten hier sehr viel mehr Zeit und Ruhe für neue 
  Forschungen«, die Stimme der Frau schwang irgendwo zwischen Zufriedenheit 
  und Bitterkeit, »und wir sind uns sicher, dass wir die Verletzungen heilen 
  und die Gesundheit des Patienten wieder herstellen können.«


  Das Geräusch, mit dem Skyta den angehaltenen Atem ausstieß, war zu 
  leise, um von der Kommunikationseinheit übertragen zu werden, und ihr Gesicht 
  zeigte keine Regung. Aber ihre Stimme klang anders, leichter, als sie Dr. Shen 
  antwortete.


  »Gut. Dann werde ich jetzt mit der Landung beginnen. In weniger als einer 
  Stunde können Sie mit Ihrer Arbeit anfangen.«
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  »Sie haben WAS getan?« Die Stimme des Großdirektors überschlug 
  sich so sehr, dass seine letzten Worte fast nicht zu verstehen waren. Er japste 
  und rang wild nach Luft, was bei einem anderen Schluttnick vielleicht die ersten 
  Anzeichen seines baldigen Ablebens gewesen wären. Bei dem ehrwürdigen 
  Vorsitzenden des Direktoriums war das jedoch normal – seine Position in 
  der Hierarchie hatte ihm gewissermaßen den Atem genommen. Selbst sein 
  Spezialsessel konnte die herrlichen Massen nicht soweit aufrecht halten, dass 
  die Lungen eine echte Chance gehabt hätten, ihre Aufgabe zu versehen.


  »Wir haben nicht wirklich eine andere Wahl, Ehrwürdiger«, knirschte 
  der stellvertretende Vorsitzende Saktek von seinem Platz aus und hob die Hand 
  in einer pathetischen Geste – unter dem Brokat seiner weiten Robe schwang 
  das Fleisch des fetten Armes noch eine zeitlang nach. »Der Brand in der 
  Orydyl-Fabrik ist außer Kontrolle geraten, und die entstehenden Giftschwaden 
  überziehen bereits den halben Hauptkontinent.«


  Eine holografische Darstellung erschien über ihnen an der Decke – 
  da das Direktorium es bevorzugte, aus Sitzungen Liegungen zu machen, 
  war es so für alle am bequemsten. In schrillen Farben waren die Umrisse 
  der Landmassen von Schluttnick-Prime zu erkennen – und eine große, 
  wabernde Wolke, die irgendein Techniker mit Sinn für Ästhetik in sattem 
  Rosa eingefärbt hatte. Sie bedeckte in der Tat einen großen Teil 
  des Kontinents und breitete sich weiter aus.


  »Aber mussten Sie deswegen gleich das Raumcorps um Hilfe bitten!«, 
  jammerte der Großdirektor. Er benutzte seinen Augenspreizer, um Wagenpolster 
  und Lider so weit auseinander zu schieben, dass er das ganze Hologramm erkennen 
  konnte. »Es sieht doch gar nicht so schlimm aus! Nette Farbe ... Was macht 
  diese Wolke?«


  »Sie verursacht starke Verätzungen ...« Mit einem Wedeln seines 
  Fingers änderte Saktek die Darstellung – Großaufnahmen von Schluttnicks 
  erschienen über ihnen. Die grünliche, blasse Haut der Verletzten warf 
  Blasen, die mit einer rötlichen Flüssigkeit angefüllt zu sein 
  schienen. Ein ersticktes Gurgeln aus dem Sessel des Großdirektors nahm 
  Saktek als Aufforderung, zur emotional weniger belastenden Schema-Darstellung 
  zurückzukehren.


  »Was ist mit unseren eigenen ... wie nennt man das ... ach ja, Sicherheitsmaßnahmen?«


  »Die Kalkulation hat damals ergeben, dass sie sich nicht rechnen. Die Wahrscheinlichkeit 
  eines solches Zwischenfalls war einfach zu klein, um Profite durch Sonderausgaben 
  zu beschneiden.«


  »Heißt das, wir haben keine?«


  Saktek seufzte. Der Großdirektor ließ ihn, wie man so sagte, nicht 
  von der Gabel.


  »Wie haben keine, Eure Ehrwürdigkeit.«


  Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus wie erkaltete Buttersoße. 
  Vermutlich überlegte der Großdirektor, wen er für diese unglücklichen 
  Umstände zur Abmagerungskur schicken konnte, aber Saktek machte sich keine 
  Sorgen. Er besaß Unterlagen, die belegten, dass er damals nicht für 
  Sparmaßnahmen bei der Sicherheit gestimmt hatte – er hatte die Bereiche 
  Medizin und Militär vorgeschlagen.


  »Nun gut«, ließ sich der Großdirektor resigniert vernehmen. 
  »Wann werden die ... Hilfsmannschaften des Raumcorps eintreffen?«


  »Bergungs- und Technikereinheiten brauchen noch etwas, aber wir erwarten 
  den Rettungskreuzer Ikarus innerhalb der nächsten Stunden. Sie haben 
  umfassende medizinische Hilfe zugesagt.«


  »Dann wird es hier also bald von diesen dürren Raumcorps-Leuten nur 
  so wimmeln, die da und dort ein Pflaster kleben und dafür mit beiden Händen 
  an unserem Profit graben werden.« Er seufzte. »Geben Sie Instruktionen 
  heraus, Saktek – man soll den Medizinern und den ganzen anderen Besserwissern 
  auch dann Folge leisten, wenn ihr Bauchumfang sie wie Versager aussehen lässt. 
  Andere Welten, andere Sitten.« Die Augen des Großdirektors funkelten 
  in dem tiefen Versteck der sie umgebenden Wülste. »Vielleicht ist 
  das alles gar keine so üble Idee, Saktek. Wie groß ist unser Anteil 
  an den Handelslinien des Raumcorps?«


  Der Mund des Vizedirektors verzog sich, als hätte er auf etwas Bitteres 
  gebissen.


  »Welcher Anteil, Euer Ehrwürden?«


  »Oh.«


  Aber bedeutete das nicht auch, dass es einen riesigen potentiellen Markt gab, 
  der nach den Segnungen der so umfassend einsetzbaren Schlutterware nahezu gierte? 
  Wenn das Raumcorps nur etwas ... nun ... einladender und kooperationsbereiter 
  wäre. Vielleicht bot sich bei diesem Kontakt die Möglichkeit, die 
  Grenzen aufzuweichen. Arme Schluttnicks in Not brauchten nach der Katastrophe 
  neue Einnahmequellen, um der leidenden Bevölkerung zu helfen? Der Großdirektor 
  kaute im Stillen eine Weile auf dem Gedanken herum und kam zu dem Schluss, dass 
  er nicht selbst seine Pfunde dafür ins Spiel werfen würde.


  »Saktek, der Rettungskreuzer Ikarus kommt hierher? Ich erinnere 
  mich da an einen Bericht des Flugdirektors Paknak, er hatte schon mal mit ihnen 
  zu tun, hm?«


  »Ja, Eure Vielfaltigkeit. Er hat sie damals aus dem Weltraum gefischt.« 
  Leider erwies sich die Dankbarkeit des Raumcorps dafür als sehr begrenzt, 
  trotz (oder wegen?) Paknaks beharrlichen Hinweisen darauf, wie selbstlos und 
  großzügig er gehandelt hatte. Vielleicht hatten ihm die Menschen 
  diese Sache mit der Selbstlosigkeit zu gut abgekauft.


  Der Großdirektor grunzte zufrieden.


  »Sagen Sie Paknak Bescheid, Saktek. Er soll zusehen, wie sich diese Gelegenheit 
  nutzen lässt und sich an die Fersen der Rettungsleute heften. Ihm wird 
  schon was einfallen. Stellen Sie ihm den Sektordirektor in Aussicht – satte 
  50 Kilo mehr auf den Rippen! Das wird ihn motivieren ...«


  Saktek nickte schweigend und winkte seinem Botenläufer, einem jungen Schluttnick 
  mit so wenig Masse, dass er noch fast alle Treppen und Gänge des alten 
  Direktoriumspalastes benutzen konnte. Paknak war zurzeit in der Stadt, seine 
  siebzehn Frauen beendeten gerade ihren Fruchtbarkeitszyklus. Wenn er den Auftrag 
  des Großdirektors erledigte, konnte er vielleicht noch zwei oder drei 
  dazunehmen – und er würde den Profit des Direktoriums enorm erhöhen. 
  Wenn er versagte, durfte er allerdings schon mal mit Kalorienzählen anfangen, 
  aber das war dann sein eigenes Fett und nicht das des Vizedirektors. Saktek 
  summte zufrieden vor sich hin.
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  Es war sicherlich ungewöhnlich für den Captain eines Raumschiffes, 
  sich Schwierigkeiten herbeizuwünschen. Roderick Sentenza saß auf 
  dem Pilotensessel in der Zentrale der Ikarus, und ein Teil von ihm freute 
  sich darüber, wieder einmal die Steuerung eines so perfekten Schiffes wie 
  der Ikarus in der Hand zu haben.


  Sie waren auf dem Weg nach Schluttnick Prime, wo eine Chemiefabrik explodiert 
  war, um die ersten Hilfsmaßnahmen einzuleiten. Später würde 
  das Raumcorps größere Einheiten zur Versorgung der Bevölkerung 
  schicken – die passionierten Händler waren selber auf einen Unfall 
  dieses Ausmaßes nicht vorbereitet. Vermutlich schadeten solche Vorkehrungen 
  dem Gewinn. Kurz dachte Sentenza darüber nach, warum sie nicht eine dieser 
  gigantischen Schlutterware-Boxen über die beschädigte Industrieanlage 
  gestülpt hatten, denn die Plastcontainer galten als fast unzerstörbar. 
  Die Vorstellung von einer planetoidengroßen Frischhaltebox mit einem von 
  den Schluttnicks so geschätzten »dezenten« Blumendesign ließ 
  ihn unwillkürlich grinsen, aber das Lächeln erstarb schnell wieder.


  Es würde noch einige Stunden dauern, bis sie den Hauptplaneten des Händlervolkes 
  erreicht hatten, und das ganze Weltall schien sich heute entschlossen zu haben, 
  still und ruhig und friedlich zu sein. Keine feindlichen Aliens, keine Asteroidenschauer, 
  keine Rettungsmissionen am Rande. Nichts, was eine willkommene Ausrede dafür 
  gewesen wäre, das Gespräch über die KI der Ikarus weiter 
  hinauszuschieben ...


  Captain Sentenza zog die Brauen zusammen und aktivierte entschlossen die Bordkommunikation.


  »Weenderveen, Anande, DiMersi – wenn Sie nichts Unaufschiebbares zu 
  tun haben, kommen Sie in fünf Minuten auf die Brücke.« Er bekam 
  von allen dreien innerhalb von Sekunden eine Rückmeldung – keiner 
  hatte dringende Aufgaben. Thorpa warf dem Captain von seinem Platz aus einen 
  fragenden Blick zu und raschelte leicht mit den Zweigen – das Geräusch 
  wurde lauter, als Sonja DiMersi kaum eine Minute später wie ein Sturmwind 
  in der Zentrale erschien. Sie setzte sich beherrscht in ihren Sessel und musterte 
  Sentenza, bis die anderen beiden ebenfalls erschienen waren, und die Crew somit 
  vollzählig war. Der Captain erhob sich und räusperte sich leise.


  »Ich habe eine sehr wichtige Mitteilung zu machen, die die ganze Crew betrifft 
  und die schon lange überfällig war.«


  »Heiraten!« Der begeisterte Zwischenruf des Pentakkas riss den Captain 
  aus seiner Ansprache. »Sie und der Chief werden heiraten, nicht wahr? Ich 
  habe darüber gelesen!« Thorpa schwenkte die Äste wie ein Kind, 
  das sich im Unterricht meldet. »Sie sind seit geraumer Zeit Gefährten 
  und haben die ersten Stadien der Partnerschaft hinter sich gebracht: Annäherung, 
  Sympathiebekundungen, körperliche Vereinigung, und jetzt ...«


  »Thorpa.« Die Stimme von Sonja DiMersi klang eisig. Der Pentakka verstummte 
  sofort. Anscheinend hatte er sich doch geirrt ...


  »Wenn ich sage: 'die ganze Crew', so könnten Sie sicherlich einwenden, 
  dass Trooid zurzeit nicht hier ist. Er braucht jedoch nicht dabei zu sein, denn 
  er weiß schon seit einiger Zeit Bescheid.«


  Der Blick, den Sonja ihm zuwarf, hätte Plaststahl zerschneiden können.


  »Bescheid worüber?«


  »Über die Modifikationen, die ich eigenmächtig und ohne wissenschaftliche 
  Grundlage an der Ikarus vorgenommen habe. Ja, mehr noch: die ganze Sache 
  wird Ihnen als unlogisch, höchst risikoreich und gefährlich erscheinen. 
  Jeder dieser Vorwürfe wird zutreffen. Doch der Erfolg spricht für 
  mich, denn ohne die Veränderungen an dem Computersystem der Ikarus 
  wären wir spätestens seit dem Treffen mit der Rettungskapsel der Zuflucht 
  vernichtet – wieder eine Ikarus mehr auf der Soll-Seite und 
  diesmal inklusive der ganzen Besatzung.«


  »Und was genau ist diese ... Modifikation? Sie betrifft die Steuerung, 
  oder nicht? Trooid hätte die Flugmanöver damals nicht ausführen 
  können.« Weenderveen blieb gelassen. Verbesserte Technik machte ihn 
  neugierig, nicht besorgt.


  »Auch. Deswegen musste ich Trooid schon früh einweihen – er hat 
  die Veränderungen als Pilot eher bemerkt.«


  »Und jetzt, da auch wir anderen es beim besten Willen nicht mehr übersehen 
  konnten, werden wir ebenfalls informiert«, schnappte Sonja DiMersi. Als 
  sie erfahren hatte, dass es ohne ihr Wissen Veränderungen am Schiff gegeben 
  hatte, war sie fast explodiert vor Zorn. Seit dem Zwischenfall auf der Oremi 
  vor ihrer Zeit beim Raumcorps ging ihr die Sicherheit der Ikarus über 
  alles. Von ihr, so fürchtete Sentenza, würde er am allerwenigsten 
  Verständnis erwarten können, auch wenn er es sich am meisten gewünscht 
  hätte.


  »Ja«, nahm der Captain den Vorwurf schlicht an. »Die ganze Sache 
  war ein Experiment und zudem höchst illegal. Ich wollte im Falle eines 
  Fehlschlages der einzige Verantwortliche sein – keine Mitwisser, keine 
  Mitleidenden.«


  »Captain, ich schätze Ihre Fertigkeiten, aber Sie sind kein Techniker 
  und kein Softwarespezialist. Wie konnten Sie den Computer der Ikarus 
  verändern?«


  Sentenza atmete tief ein, ehe er die ruhige Frage Anandes beantwortete.


  »Indem ich einen Teil der intelligenten Materie, die wir in dem fremden 
  Raumschiff auf dem Fraktalplaneten gefunden haben, über die Babelkammer 
  eingeschleust habe.«


  Stille herrschte nach dieser Aussage. Sentenza wappnete sich gegen das, was 
  nun kommen mochte.


  »Die Substanz, die uns töten wollte?«, fragte Sonja DiMersi gefährlich 
  leise. »Die die Kontrolle über die Ikarus I übernahm und 
  dafür sorgen wollte, dass wir alle auf dem Planeten umkommen? Die dir, 
  Roderick, unerträgliche Schmerzen zugefügt hat?«


  Er nickte nur. Das alles entsprach der Wahrheit. Aber ehe der Chief weitersprechen 
  konnte, ergriff Sentenza das Wort.


  »Es ist gleichzeitig die Materie, die das fremde Raumschiff zu einer höchst 
  effektiven Waffe gemacht hat, zu einer künstlichen Intelligenz, die jedem 
  anderen mir bekannten Prinzip eines Bordcomputers weit überlegen ist. Schnell, 
  anpassungsfähig, effektiv, mehr als jedes noch so ausgefeilte Programm. 
  Manchmal auch besser als wir oder sogar Trooid.«


  »Haben Sie die Substanz vorher irgendwie überprüfen können?«, 
  warf Weenderveen ein. Sentenza verneinte. »Wer hätte das machen sollen? 
  Und wäre uns die Materie jemals wieder zur Verfügung gestellt worden, 
  damit wir einen Rettungskreuzer damit bestücken? Es war nur eine kleine 
  Menge, vielleicht nicht reproduzierbar. Das Raumcorps hätte sie für 
  ein Kriegsschiff verwendet, nicht für uns. Und ich will und werde kein 
  Schiff mehr verlieren, wenn es irgendetwas gibt, womit ich das verhindern kann.«


  »Großartig!« Sonja DiMersi sprang von ihrem Platz auf. »Dann 
  hättest du dieses Zeug besser gar nicht erst eingesetzt! Schnell und effektiv, 
  ja, eine Waffe, ja! Aber wer weiß, vielleicht gegen uns? Wenn es deinem 
  neuen Supercomputer einfällt, uns alle in eine Sonne zu fliegen, weil er 
  sich an alte Feindschaften erinnert, was dann? Kannst du ihn dann aufhalten?« 
  Sie trat vor und funkelte Sentenza frostig an. »Nein, ich wette, das kannst 
  du nicht. Du hast uns alle diesem Dreck ausgeliefert, auf Gedeih oder Verderb, 
  ohne die Konsequenzen auch nur annähernd zu kennen! Was sollte das sein? 
  Russisches Roulette mit einer Alienwaffe? Und weil es uns noch nicht den Kopf 
  weggeblasen hat, soll das jetzt ein Erfolg sein?«


  Die anderen Mitglieder der Crew blieben reglos, während der Chief ihren 
  Zorn hinausschrie.


  »Das Raumcorps hätte diesen Mist nicht in ein Kriegsschiff eingesetzt, 
  Roderick! Und warum? Weil es zu gefährlich, zu unberechenbar gewesen wäre! 
  Sie hätten es untersucht und weggeschlossen und das wäre schlau gewesen. 
  Aber nein, du weißt es ja besser als alle Wissenschaftler, Techniker und 
  der Rest der Welt. Du hast dieses Schiff – mein Schiff! – damit infiziert 
  wie mit einer Krankheit, einfach aus einer Laune heraus. Und das, ob Captain 
  oder nicht, das werde ich dir nicht verzeihen.«


  Sie strich sich das weiße Haar zurück und schien etwas in sich zusammen 
  zu fallen. Ihre Stimme war leiser, als sie weitersprach.


  »Ich kann die Verantwortung für die Ikarus nicht mehr übernehmen, 
  denn ich weiß nicht, wie weit ich noch Einfluss habe. Heute ist es die 
  Steuerung, morgen vielleicht der Antrieb oder die Lebenserhaltung, wer weiß. 
  Die Ikarus II war ein gutes Schiff, das beste überhaupt. Ich habe 
  keine Ahnung, was sie jetzt noch ist ...«


  Sonja DiMersi wandte sich ab, stürmt an den anderen vorbei und aus der 
  Zentrale. Es war Anande, der sich als erster räusperte.


  »Captain, sie hat Recht. Aber das wissen Sie genauso gut und wussten es 
  vermutlich auch vorher.« Roderick Sentenza sah seinen Bordarzt an und fragte 
  sich, was jetzt als nächstes kommen würde. Der schmale, dunkelhaarige 
  Mann zeigte keine lesbaren Emotionen.


  »Wäre die Ikarus ein lebender Patient, wäre so ein Verhalten 
  vergleichbar mit der Verabreichung eines ungetesteten Medikaments oder Aufputschmittels 
  – unverantwortbar. Trotzdem verstehe ich die Motivation dahinter und bin 
  zufrieden mit den Auswirkungen – ansonsten würde keiner von uns mehr 
  hier sitzen.«


  »Die Zeit wird zeigen, wie weit die Veränderungen gehen«, stimmte 
  Weenderveen zu. »Bisher hat sich die KI uns gegenüber nicht feindlich 
  gezeigt, im Gegenteil. Und vielleicht werden wir in Zukunft noch mehr Hilfe 
  brauchen können. Ich hätte mir aber gewünscht, Sie hätten 
  uns früher informiert, Captain.«


  »Ich weiß. Es gab, wie immer bei solchen Dingen, nie den richtigen 
  Moment dafür, zumal ich sicher war, dass die Reaktionen nicht positiv sein 
  konnten.« Sentenza fühlte einen heftigen Stich im Herzen, als er an 
  Sonjas Ausbruch dachte. War damit jetzt alles vorbei? Ihre Liebe, die sie gerade 
  erst zusammen entdeckten, und ihre gute Zusammenarbeit in diesem Team? »Wir 
  alle arbeiten jetzt schon seit geraumer Zeit mit der KI, ohne es zu wissen – 
  von Trooid und mir abgesehen. Ich denke nicht, dass es mit dem Wissen komplizierter 
  werden sollte, unsere Aufgaben zu erfüllen.«


  »Auf jeden Fall spannender«, vermutete Weenderveen. Der Robotiker 
  fand die Idee eines Raumschiffs mit einer eigenen Intelligenz sicherlich noch 
  weitaus faszinierender als jeder andere an Bord.


  »Anande?«


  »Bisher betrifft es meinen Bereich kaum.« Der Arzt zuckte die Schultern. 
  »Wenn es soweit kommen sollte, kann ich mehr dazu sagen.«


  »Thorpa?«


  »Die Auswirkungen sind gravierend, Langzeitschäden sind ganz sicher 
  zu erwarten«, antwortete der Pentakka ernst.


  »Woher wollen Sie das wissen, Thorpa«, schaltete sich Weenderveen 
  ein, »Sie haben von Computersystemen doch gar keine Ahnung.«


  »Dessen bin ich mir auch voll bewusst. Davon spreche ich auch gar nicht. 
  Ich meinte das Vertrauensverhältnis innerhalb der Besatzung.«


  Da niemand dazu etwas zu sagen hatte, wurde die nüchterne Einschätzung 
  des Pentakkas zu einem Schlusswort in dieser ungewöhnlichen Zusammenkunft.
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  Der Einsatz auf Schluttnick Prime war, wortwörtlich, eine ätzende 
  Angelegenheit.


  Die Giftgaswolke, die sich über das Land gelegt hatte wie ein grünlicher 
  Nebel, hatte Angst und Schrecken über die Bevölkerung gebracht und 
  somit, neben den Verätzungen von Haut und Atemwegen, auch zu ziellosen 
  Fluchten geführt, in deren Verlauf weitere Schluttnicks verletzt worden 
  waren. Großfamilien mit wahlweise mehr als zehn Männern oder Frauen 
  und zahlreichen Kindern eilten hinter einer schwergewichtigen Führungsperson 
  her, um einen der überfüllten Züge zu erreichen und aus der Stadt 
  zu kommen. Die gleichen Gruppen hetzten zum Teil schon Stunden später in 
  die andere Richtung zurück, so lange ihre Atemmasken noch hielten, weil 
  die Luft auf dem Land genauso verseucht und gefährlich war. Dazwischen 
  bewegten sich Schluttnicks, die verzweifelt versuchten, die Ordnung wieder herzustellen 
  – meist mit einem Hinweis darauf, dass Panik schlecht war für den 
  Profit, was aber niemanden mehr so richtig zu beeindrucken schien. In dem Chaos 
  Hilfe zu leisten, war fast unmöglich.


  Gleich nach ihrem Eintreffen wurden sie von Vertretern der Schluttnick-Regierung 
  begrüßt, die ihnen wortgewaltig jegliche notwendige Unterstützung 
  zusagten – wobei sie »notwendig« auf eine Weise betonten, dass 
  die Mitglieder der Ikarus-Crew vielsagende Blicke tauschten. Zum Glück 
  fiel die Bitte von Doktor Anande, die durch das Giftgas verletzten Leute persönlich 
  zu untersuchen, in diesen unabdingbaren Bereich. Die Regierungsvertreter schickten 
  noch am gleichen Tag jemanden vorbei, der ihnen die medizinischen Einrichtungen 
  der Stadt zeigen sollte.


  Es war ein junger Mann in einem mit auffälligen roten Mustern verzierten 
  Schutzanzug. Er stellte sich als Lupptek vor und begegnete dem Captain mit vollendeter, 
  kaum erträglicher Höflichkeit, ehe Anande es schaffte, den Schluttnick 
  an den Sinn seines Hierseins zu erinnern und aus der Schleuse in Richtung Stadt 
  zu bugsieren – der Arzt der Ikarus wirkte neben seinem massigen 
  Begleiter zierlich wie nie zuvor. Thorpa, der unbedingt einen ersten Eindruck 
  von der Schluttnickgesellschaft bekommen wollte, bestand darauf, mit ihnen zu 
  kommen. Seine kugelförmige Schutzblase erregte auf den Straßen der 
  Hauptstadt mehr als nur ein bisschen Aufsehen.


  Schließlich betraten sie ein Gebäude von enormen Ausmaßen und 
  es dauerte einen kurzen Moment, bis Doktor Anande begriff, dass sie ihr Ziel 
  anscheinend erreicht hatten. Zumindest legte der junge Schluttnick seinen Schutzanzug 
  ab und lächelte auffordernd. Thorpa öffnete ebenfalls seine Schutzkugel 
  und sah sich interessiert um.


  »Wir sind da«, bestätigte der Unpässlichkeitsversorgeranwärter 
  Lupptek – hinter dem seltsamen Titel verbarg sich wohl etwas wie ein Arzt 
  im Praktikum. Da Lupptek aus einer einflussreichen Familie kam, besaß 
  er trotz seines geringen Alters bereits einen Respekt einflößenden 
  Körperumfang. Seine Herkunft, das hatte er ihnen stolz berichtet, ließ 
  ihn die normale Ausbildung auch sehr viel schneller durchlaufen, als das bei 
  einem weniger privilegierten Schluttnick der Fall gewesen wäre – es 
  war einfach nicht angemessen, ihn so viel Zeit unnütz mit Lernen verschwenden 
  zu lassen, wenn er doch mit seinem Namen ruckzuck eine Praxis eröffnen 
  konnte. Die Weisheit hinter dieser Regelung blieb Anande verborgen – er 
  hoffte nur im stillen, dass, sollte er je die medizinische Betreuung eines Schluttnick-Arztes 
  brauchen, er demnach an einen aus der untersten aller Schichten geraten würde.


  »Sie wollten uns in das nächste große Krankenhaus führen«, 
  erklärte Anande geduldig. Einen Moment lang flackerte Unsicherheit in Luppteks 
  Blick, ehe er antwortete.


  »Aber ... wir sind im Krankenhaus.«


  »DAS ist ein Krankenhaus?«, entfuhr es Thorpa überrascht – 
  und Jovin Anande konnte ihm nur zustimmen. Er hatte viele medizinische Einrichtungen 
  gesehen, aber keine war weniger zweckmäßig gewesen als diese.


  Sie standen in einem Flur, dessen Wände mit opulenten Malereien zweifelhafter 
  Ästhetik bedeckt waren. Dicke samtene Vorhänge wogten wie ein erstarrtes 
  Meer aus Purpurrot und Lindgrün über jede Ecke und bildeten üppige 
  Stolperfallen auf dem mit flauschigem Teppich ausgelegten Boden. In der Mitte 
  des Flures war eine flache Laufschiene zu sehen, vermutlich für die Gleitsessel, 
  die zur festen Einrichtung aller nobleren Schluttnickhäuser gehörten. 
  Kleine Tische mit allerlei Nippes darauf belagerten die letzten freien Stellen 
  – auf jedem von ihnen standen zudem kleine Tabletts mit verschiedenen Alkoholika 
  in grotesk verzierten Karaffen, eine große Schachtel Pralinen und andere 
  Knabbereien. Von dem Flur gingen große Holztüren ab – nein, 
  verbesserte sich Anande in Gedanken, Tore, denn sie waren breit genug, 
  um auch dem üppigsten Schluttnick Zugang zu gewähren. Gerade öffnete 
  Lupptek eines von ihnen durch den Fingertipp auf eine Sensorplatte – der 
  junge Möchtegern-Arzt machte einen leicht beleidigten Eindruck.


  »Aber natürlich ist das hier ein Krankenhaus! Es ist das teuerste 
  und somit selbstverständlich das Beste in der ganzen Hauptstadt. Wir haben 
  nicht nur jeden erdenklichen Luxus, sondern auch das beste Essen überhaupt 
  ... und vor allem die allerneusten Gerätschaften. Das Feinste vom Feinsten. 
  Es ist eine Ehre, hier krank sein zu dürfen!«


  »Zweifellos«, stimmte Anande trocken zu und folgt Lupptek in den nächsten 
  Raum. In die allgegenwärtige geschmacklose Ausstattung war eine große 
  Apparatur eingefügt worden, die zumindest einigermaßen technisch 
  wirkte. Lupptek wieselte mit einer für seine Körpermasse erstaunlichen 
  Gewandtheit zu dem Gerät hinüber und legte ehrfürchtig eine Hand 
  auf das mattschwarze Metall, an dem eine grüne Lampe träge blinkte.


  »Dies hier zum Beispiel ist ein Artef ... äh, ein medizinisches Wunderwerk 
  von elementarer Wichtigkeit.« Er warf sich in die Brust und seine Stimme 
  bekam fast etwas Pastorales. »Es ist ein Meteorismendelokator zur Behandlung 
  akuter Flatulationen.«


  »Ein ... äh, was?«, ließ sich Thorpa vernehmen, kleinlaut 
  angesichts der anscheinenden Tragweite der ihm präsentierten Technik.


  »Wenn ich das richtig verstanden habe, handelt es sich um ein Gerät 
  zum Ablassen von Verdauungsgasen bei Blähungen,« übersetzte Anande 
  ungerührt und wandte sich dann wieder an Lupptek.


  »Das ist alles sehr ... beeindruckend, junger Mann, hilft uns aber nicht 
  weiter. Ich bin gekommen, um mir die Verletzten anzusehen. Es muss in dieser 
  Stadt Hunderte von Schluttnicks geben, die durch die Gaswolke schwere Verätzungen 
  davongetragen haben und ich sehe hier keinen einzigen von ihnen.«


  »Nein, natürlich nicht! Dieses Krankenhaus ist viel zu exklusiv für 
  den normalen Bürger«, stimmte Lupptek lachend zu und machte eine abwehrende 
  Handbewegung. Dann stockte er, als er erkannte, dass Anande seine Amüsiertheit 
  nicht teilte.


  »Sie meinen ... Sie wollen wirklich ...«


  Der eisige Blick des Mediziners von der Ikarus war Antwort genug und 
  Lupptek schluckte.


  »Aber dann müssen wir in die Krankenverwaltungshallen«, versuchte 
  er zaghaft einzuwenden und knautschte seine reich verzierte Arztrobe.


  »Endlich verstehen wir uns.« Anande machte eine einladende Geste in 
  Richtung des Flures und Lupptek schlich – wenn das überhaupt möglich 
  war – noch langsamer voraus als bisher.


  Die »Krankenverwaltungshallen« waren eine ganze andere Welt als die 
  von dem jungen Schluttnick so stolz vorgeführte Luxuseinrichtung.


  In jedem der großen Liegesäle standen mindestens dreißig Betten 
  auf – nach den hiesigen Verhältnissen – sehr engem Raum. Die 
  Krankenverwalter in den schmucklosen Kitteln quetschten sich zwischen den jammernden 
  Schluttnicks hindurch, andauernd behindert von stoischen Besuchern, die alle 
  Schlutterware-Dosen bei sich trugen.


  »Die Angehörigen der Kranken sind hier für deren Versorgung natürlich 
  selber zuständig«, erklärte Lupptek mit leidenschaftsloser Stimme, 
  während er sie durch die Säle führte und sehr darauf bedacht 
  war, mit nichts und niemandem in Berührung zu kommen. Dieser Wunsch nach 
  Distanz schien von den Krankenverwaltern erwidert zu werden, denn sie wichen 
  dem Unpässlichkeitsversorgeranwärter geschickt aus – gleichzeitig 
  schafften sie es unauffällig, den Weg des jungen Mannes zu einem Hindernisparcour 
  zu machen. Dem geschulten Auge des Pentakka entging nicht, wie beiläufig 
  sie Rollwagen voller Bettpfannen, Säcke mit schmutziger Wäsche und 
  ähnliche Annehmlichkeiten schon weit voraus so postierten, dass Lupptek 
  sich naserümpfend an ihnen vorbei schieben musste.


  »Die Angehörigen versorgen die Patienten mit Lebensmitteln? Es gibt 
  hier keine Krankenhausküche?«, hakte Doktor Anande nach, als sie endlich 
  wieder nebeneinander gehen konnten.


  »Mit Lebensmitteln und mit Medikamenten«, erwiderte Lupptek und strich 
  sich imaginären Schmutz von der Robe.


  »Aber das hier ist doch ein Krankenhaus!«, platzte Thorpa heraus. 
  »Sollte es da nicht eine medizinische Versorgung geben?«


  »Selbstverständlich! Alle Patienten werden jeden Tag untersucht, bekommen 
  eine Diagnose und eine Liste der nötigen Medizin. Zudem dürfen sie 
  die Behandlungsmaschinen benutzen.«


  »Ist das da drüben ein Arzt?«, wollte Thorpa wissen und zeigte 
  auf einen sehr dicken Schluttnick, der zwischen den Betten hindurchging. Er 
  sprach eingehend mit jedem Kranken und auch mit den Besuchern.


  »Nein, das ist der Bettgebühreneintreiber, er macht auch seine tägliche 
  Runde. Die Patienten entrichten eine Gebühr für ihren Bettenplatz, 
  ebenso für die Versorgung durch die Krankenverwalter, durch den Arzt, für 
  die Benutzung der Einrichtungen und für zusätzliche Annehmlichkeiten 
  wie frische Luft oder eine Bettpfanne.«


  »Und wenn sie kein Geld mehr haben?«


  Lupptek zuckte ungerührt mit den Schultern.


  »Dann haben sie auch keinen Platz mehr. Das Krankenhaussystem ist ein wirtschaftlicher 
  Betrieb wie alle anderen Einrichtungen auch und muss demnach Profite erbringen. 
  Armut ist keine Tugend, mein junger Freund.« Lupptek schaffte es, von oben 
  auf den Pentakka herunter zu blicken und produzierte ein mildes, verständnisvolles 
  Lächeln. Als er weiter sprach klang seine Stimme, als spräche er zu 
  einem dümmlichen Kind.


  »Was würde denn aus unserer prosperierenden Gesellschaft werden, wenn 
  wir die belohnen würden, die nicht durch harte Arbeit und fleißiges 
  Verdienen an dem allgemeinen Wohlstand mitwirken wollen, hm? Erfolg ist keine 
  Glückssache, sondern das Ergebnis von Bemühungen, Hingabe, Beziehungen 
  und ... äh ... Höflichkeit gegenüber den richtigen Personen.«


  »Oder Geburtsrecht«, warf Anande ein, während er in den nächsten 
  Saal weiterging. Lupptek entging der Sarkasmus des Arztes vollkommen.


  »Oder Geburtsrecht, natürlich. ›Wer hat, der hat und kriegt noch 
  mehr‹ sagt eine alte Weisheit. Oder auch ›Wer nicht dabei sein will, 
  ist eben raus‹. Oder auch ...«


  »› ... was genug ist, ist genug‹«, unterbrach ihn Anande. 
  »Das ist ein altes irdisches Sprichwort. Ich glaube, wir haben uns jetzt 
  um wichtigere Dinge als Gesellschaftsphilosophie zu kümmern.« Er deutete 
  auf das nächste Krankenbett. In ihm lag eine ältere Schluttnickfrau, 
  die grüne Haut im Gesicht war bedeckt mit dicken Blasen. Sie wimmerte leise 
  vor sich hin und ein Krankenverwalter mit tiefen Augenringen stand etwas hilflos 
  mit einer fast leeren Tube Salbe neben ihr.


  Während sie zusahen, platzte eine der Blasen auf und eine rötliche 
  Flüssigkeit sickerte hervor. Anande sah, wie Lupptek deutlich blasser wurde 
  und für einen Moment umspielte ein feines, keineswegs freundliches Lächeln 
  seine schmalen Lippen.


  »Also dann, Kollege Lupptek, wollen wir diese Sache mal untersuchen. Es 
  ist mir eine Ehre, mit einem so hoch angesehenen Experten der Schluttnickmedizin 
  Hand in Hand zu arbeiten – und wir haben noch viel vor uns.«


  Der Unpässlichkeitsversorgeranwärter hob den Kopf und blickte quer 
  durch den Saal – und drei Dutzend blasenübersähte Schluttnicks 
  schauten erwartungsvoll zurück. Sein leises Stöhnen ging im allgegenwärtigen 
  Jammern der Verletzten unter.

 


 

3.

 


  Die ersten zwei Tage nach ihrer Ankunft kam die Crew der Ikarus kaum 
  dazu, die Schutzanzüge auch nur einen Moment lang abzulegen – Doktor 
  Anande ausgenommen, der die meiste Zeit in den abgeschirmten Räumen eines 
  Schluttnick-Krankenhauses verbrachte. Alle Bemühungen von Captain Sentenza 
  und seinen Leuten, etwas wie eine Katastrophenorganisation auf die Beine zu 
  stellen und die Situation zumindest in der Hauptstadt zu ordnen, waren jedoch 
  immer wieder zum Scheitern verurteilt, da sowohl die Regierung als auch die 
  Bevölkerung einen erstaunlichen Mangel an Kooperationsbereitschaft zeigt. 
  Sentenza vermochte nicht zu sagen, ob sie nicht mit der Rettungscrew zusammen 
  arbeiten konnten oder wollten – er wusste nur, dass es ihn die letzten 
  Nerven kostete.


  Erst als die Armee der Schluttnicks auf den Plan trat, wurde es besser. Bis 
  zu diesem Moment hatte Sentenza nicht einmal gewusst, dass das Händlervolk 
  überhaupt Militär besaß, doch die Truppen erwiesen sich als 
  sehr effektiv. Sie hielten die Bevölkerung in ihren Häusern, halfen 
  bei der Organisation von Verletztentransporten und brachten angeforderte Hilfsgüter. 
  Sie versorgten die aufgeregten Leute mit Informationen und scheuten sich auch 
  nicht, selbst hochrangige Personen mit knappen Worten von der Straße zu 
  schicken. Keiner der Crew hatte Zeit, sich mit den Tiefen der Schluttnick-Gesellschaft 
  und ihrer Hierarchie zu beschäftigen, doch war allgemein bekannt, dass 
  nur ein fetter Schluttnick ein erfolgreicher war. Die Soldaten waren allerdings 
  fast so schlank wie etwas untersetzte Menschen, ihre humanoiden Formen im Gegensatz 
  zu vielen Würdenträgern klar erkennbar. Trotzdem hatten sie Autorität, 
  und für beides war Sentenza dankbar – er lernte es schnell zu hassen, 
  wenn er seinem Gesprächspartner nicht in die Augen sehen konnte, weil er 
  sie in all den Fettwülsten nicht einmal fand! Der Kommandant der Armee, 
  Truppendirektor Drolik genannt, wurde ein willkommener Anblick und eine große 
  Hilfe.


  Anande hatte ohne Zweifel die meiste Arbeit. Er stellte rasch fest, dass die 
  medizinische Forschung der Schluttnicks nicht wirklich beeindruckend war. Meistens 
  benutzten sie sonderbare Maschinen-Artefakte, die es gerade in den großen 
  Krankenhäusern in erstaunlicher Zahl gab. Sie halfen dabei, Gliedmaßen 
  zu regenerieren, Krankheitserreger zu vernichten oder Knochenbrüche zu 
  heilen – auffallend viele waren dazu da, Gelenkdefekte auszugleichen oder 
  Erkrankungen des komplizierten schluttnickschen Verdauungssystems zu lindern, 
  was Anande nicht wirklich überraschte. Über die Herkunft dieser hilfreichen 
  Maschinen war nichts zu erfahren, nur freundliche Worte, die zum Inhalt hatten, 
  dass sich der Doktor doch bitte weniger um solche Dinge als vielmehr um die 
  Verletzten kümmern sollte. Diese Maschinen waren von einem sehr hohen technischen 
  Niveau, das deutlich über dem allgemeinen Entwicklungsstand der Schluttnicks 
  lag. Es waren jedoch ausschließlich kurative Anlagen, es schien so gut 
  wie keine medizinischen Forschungseinrichtungen zu geben.


  Mit der technologisch bedeutend weiter entwickelten Laborausrüstung der 
  Ikarus entwickelte Anande zusammen mit zwei einheimischen Wissenschaftlern 
  schließlich eine hochwirksame Substanz, die als Creme oder Inhalat die 
  Verätzungen durch das Giftgas schnell heilen konnte. Zum Glück fand 
  sich eine der sonderbaren Maschinen, die sofort große Mengen der benötigten 
  Medikamente herstellen konnte.


  Alles Weitere war Routinearbeit im großen Stil: Die Patienten mit schweren 
  Schäden an den Atemorganen wurden in Inhalationssäle gebracht, unzählige 
  andere kamen in große Becken mit einem Balsam für die Verätzungen. 
  Quadratmeilen von Schluttnickhaut wurden mit den neuen Cremes eingerieben, und 
  danach wusste Doktor Anande sicherlich besser über die üppige Körperstruktur 
  der meisten Schluttnicks Bescheid, als er es sich je gewünscht hätte 
  – keiner wagte es wirklich, ihn nach Details zu fragen.


  Der Brand in der Chemiefabrik, der die ganze Katastrophe ausgelöst hatte, 
  konnte von den Spezialisten des Raumcorps schnell eingedämmt werden – 
  es gelang sogar, einen Stoff zu finden, der die ätzenden Gase in der Luft 
  neutralisierte. Sobald dieser durch zahlreiche Luftgleiter des Raumcorps und 
  der Schluttnick-Armee in der Atmosphäre verteilt worden war, endete die 
  unmittelbare Gefahr für die Bevölkerung. Was erst wie ein planetares 
  Unglück von enormer Tragweite erschienen, hatte sich durch Technik, Forschung 
  und den Einsatz unermüdlicher Hilfstruppen innerhalb von nicht einmal zwei 
  Wochen fast komplett bereinigen lassen, mit sehr wenigen Verlusten. Und diese 
  waren weniger auf die Verätzungen durch die Giftgase zurückzuführen, 
  als vielmehr durch die Hysterie der zumeist übergewichtigen Schluttnicks. 
  Wenn die Leute der Ikarus je Beispiele dafür gebraucht hätten, 
  warum körperliche Ertüchtigung ein wichtiger Bestandteil ihrer Arbeit 
  war, dann hatten sie hier mehr als genug gefunden.


  Sentenza näherte sich dem kleinen Basislager, das die Ikarus-Crew 
  in einem öffentlichen Gebäude der Hauptstadt eingerichtet hatte, und 
  lächelte. Noch etwas anderes hatte sich in dieser Zeit zumindest teilweise 
  bereinigt. Nachdem er und Sonja in der ersten Woche wie zwei gleich geladene 
  Teilchen umeinander herum gekreist waren, unfähig zu irgendeiner Annäherung 
  und nur mit dem durch die Arbeit unvermeidlichen Kontakt, war es schließlich 
  zu einem heftigen Streit gekommen. Fast zwei Stunden lang hatten sie sich an 
  Bord des Rettungskreuzers angebrüllt, dann wieder heiß diskutiert 
  und ihre Motivationen und Gefühle auseinander genommen. Selbst der stoische 
  Anande und der gelassene Weenderveen hatten schließlich ihre Sachen gepackt 
  und die Flucht ergriffen – Thorpa unter den Arm geklemmt, der gerne geblieben 
  wäre. Seit diesem Gewitter war es zwischen ihnen deutlich besser geworden, 
  und Sentenza hatte die berechtigte Hoffnung, dass die Risse in ihrer Beziehung 
  nun heilen konnten.


  Er sah Sonja vor der breiten Tür des Basislagers stehen, winkte ihr kurz 
  und ging dann direkt auf sie zu.


  Der Chief war nicht allein. Neben ihr stand eine Frau, die nach Schluttnick 
  Begriffen »füllig« genannt werden mochte, die aber menschliche 
  Maßstäbe sprengte – Sonja wirkte neben ihr wie ein Spargel. 
  Der Captain erkannte in ihr die Indoktrinationsassistentin Huklei, die sie bei 
  der Kommunikation mit der Bevölkerung unterstützt hatte. Erst vor 
  zwei Tagen hatten sie herausgefunden, dass der seltsame Titel Hukleis nichts 
  anderes bedeutete als »Lehrerin« – und sich über die Ehrlichkeit 
  der Schluttnicks bei ihren Bezeichnungen gewundert. Roderick sah, wie Huklei 
  dem Chief eine kleine Schachtel zusteckte und irgendetwas zu flüstern schien. 
  Dann wandte sich die Schluttnick-Frau grinsend um und ging davon, bevor Sentenza 
  nahe genug war für einen Gruß.


  »Habe ich sie irgendwie gekränkt?«, fragte er verwundert. Sonja 
  schien angestrengt zu schlucken, bevor sie antwortete.


  »Nein, bestimmt nicht. Huklei war nur gar nicht offiziell hier und hat 
  bloß eben etwas ... vorbei gebracht. Sie hatte es eilig.«


  Irrte er sich, oder röteten sich die Wangen seines Chiefs auf verdächtige 
  Weise?


  »Und was mag eine Schluttnick-Frau mit einer anderen austauschen? Anti-Diät-Mittel?«, 
  frotzelte er freundlich und wurde damit belohnt, dass die Farbe auf Sonjas Wangen 
  sich vertiefte.


  »Wie kommst du denn darauf?«, entgegnete sie allzu gelassen und schob 
  die Schachtel dabei unauffällig in eine Beintasche des Overalls.


  Mit einem plötzlichen Grinsen griff Sentenza nach Sonja DiMersi, umarmte 
  sie und gab ihr einen leidenschaftlichen Kuss. Der Chief quetschte einen protestierenden 
  Laut hervor, drehte den Kopf zur Seite und wehrte sich, doch dann seufzte sie 
  hörbar und erwiderte den Kuss ebenso hingebungsvoll. Als Roderick sich 
  von ihr löste, war es an ihm, tief auszuatmen.


  »Deine Küsse sind immer sehr süß, meine Schöne, aber 
  diesmal ...« Er spürte dem Geschmack in seinem Mund nach und fand 
  keinen Vergleich. »War es das, was Huklei dir gegeben hat?«


  Sonja strahlte, als sie die Schachtel aus der Tasche zog, sie aufklappte und 
  Sentenza unter die Nase hielt. Ein unerhört verlockender Duft breitete 
  sich aus. Zwei der kleinen Mulden in der Packung waren bereits leer.


  »Ja. Eine Schachtel Pralinen als Dank für die gute Zusammenarbeit. 
  Roderick, sie sind traumhaft! Besser als alles, was ich jemals gegessen habe! 
  Sie sind ...« Sonja schien zu merken, dass sie ins Schwärmen geriet 
  und unterbrach sich. »Wenn die Schluttnicks diese Pralinen anstelle der 
  Schlutterware verkaufen würden, könnten sie zum reichsten Volk der 
  Galaxis werden.«


  »Aber sie tun es nicht?« Vorsichtig hob Sentenza eine der verzierten, 
  wie Schokolade aussehenden Kugeln heraus und schnupperte daran – sofort 
  lief ihm das Wasser im Munde zusammen.


  »Nein«, antwortete Sonja, klappte rasch die Schachtel zu und verstaute 
  sie wieder, während Sentenza die Praline durchbiss und unwillkürlich 
  die Augen schließen musste. »Diese Kostbarkeit wird nur auf Schluttnick 
  Prime hergestellt und ist auch nur hier zu bekommen. Entweder sind sich unsere 
  gewieften Händler nicht im Klaren darüber, was für Schätze 
  sie hier haben, oder nur zu gut ... und möchten sie ganz alleine für 
  sich behalten.«


  »Vermutlich letzteres«, schätzte Sentenza und warf einen bedauernden 
  Blick auf Sonjas Hosentasche, in der die Köstlichkeit unerreichbar verschwunden 
  war. »Ich bin kein großer Fan von Süßigkeiten, aber für 
  dieses Zeug könnte man Krieg führen. Wenn die Schluttnicks auf diese 
  Weise ihre Dankbarkeit ausdrücken wollen, dann können sie das ruhig 
  noch etwas mehr machen!«


  »Naja, sie haben etwas in der Art vor ... Das hier brachte ein Bote, während 
  du unterwegs warst.« Sonja fischte aus einer anderen Tasche einen dick 
  gefütterten Umschlag von der Farbe frischen Butterkuchens – Sentenza 
  schüttelte den Kopf, als er sich bei diesem Vergleich ertappte. Es war 
  wirklich an der Zeit, diesen Planeten möglichst rasch zu verlassen. In 
  dem Kuvert war eine Karte, die nach etwas ähnlichem wie Zimt roch und mit 
  einer ausladenden Schrift bedeckt war.


  »Eine Einladung zum Essen von Flugdirektor Paknak? Dem Paknak? Dem 
  Ich-habe-euch-selbstlos-gerettet-und-zwei-Prozent-Profit-riskiert-Paknak?«


  »Genau dem. Keine Ahnung, wo der jetzt plötzlich herkommt, aber es 
  ist eine ziemlich offizielle Sache. In der Einladung steht, wir hätten 
  uns sehr verdient gemacht und das Direktorium wäre sehr dankbar ..., und 
  er würde uns darüber hinaus so gerne wieder sehen ...«


  Es war nicht so, dass Sentenza den Flugdirektor nicht mochte oder ihn für 
  einen schlechten Mann hielt. Immerhin hatte er ihnen nach dem Empfang ihres 
  Notrufes wirklich ohne zu Zögern geholfen, wie es seit den Zeiten der primitivsten 
  See-Schifffahrt auf den meisten Planeten Brauch war. Wenn er nicht gewesen wäre, 
  hätten sie nach der Zerstörung der ersten Ikarus vermutlich 
  deutlich länger auf ihre Rückkehr nach Vortex Outpost warten müssen. 
  Es lag vermutlich einfach in der Art der meisten erfolgreichen Schluttnicks, 
  dass sie etwas ... aufdringlich wirkten. Und er erinnerte sich nur zu gut und 
  mit einigem Grausen an die fetten und schweren Mahlzeiten auf der Frische 
  Ware, dem Schiff des Flugdirektors.


  »Wir werden natürlich absagen, irgendeine elegante Formulierung wird 
  sich dafür bestimmt finden lassen, mit der wir unsere Mägen retten 
  können«, begann Sentenza, aber Sonja hob die Hand.


  »Hör mal«, sagte sie nur. Aus dem Basislager drang eine aufgeregte 
  Stimme, die fast ein bisschen hysterisch wirkte. »Das ist Thorpa. Er ist 
  in diesem Zustand der Begeisterung, seitdem er die Einladung gelesen hat. Ich 
  konnte aus seinem Redeschwall solche Sachen wie 'eine einmalige Chance, Einblicke 
  in diese faszinierende Kultur zu bekommen' und 'wenn ich das meinen Kommilitonen 
  berichte, werden sie vor Neid platzen' herausfiltern.«


  Eine Weile lauschten beide wortlos, dann tauschten sie resignierte Blicke.


  »Er will wirklich gerne da hingehen, ja?«


  »Und er würde es gar nicht verstehen, wenn wir absagen.«


  »Und all seine kulinarischen, schief gelaufenen Experimente werden ihm 
  keine Lehre gewesen sein.«


  »Wir werden also der Einladung folgen, viel zu viel fettes Zeug in uns 
  reinstopfen, Paknaks Freundlichkeiten ertragen und lächeln?«


  »Und danach werden wir zwei Monate auf dem Laufband verbringen, um die 
  Kalorien wieder loszuwerden.«


  Sie seufzten gleichzeitig und schüttelten leicht den Kopf.


  »Nun ja, wenn uns nichts Schlimmeres als das widerfährt, werden wir 
  damit leben können.« Sonja hakte sich bei Roderick ein und lehnte 
  sich gegen ihn.


  »Hauptsache, das Raumcorps ist höflich, und unser guter Pentakka ist 
  glücklich.«


  »Dann sollten wir uns wohl umziehen gehen ...«
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  »Sie werden gleich hier sein, ist alles bereit?« Die laute, herrische 
  Stimme Paknaks füllte den Raum mühelos aus. Wer noch etwas zu erledigen 
  hatte, tat es schneller. Wer mit allem fertig war, simulierte verstärkt 
  Geschäftigkeit. Unter dem strengen Blick des Flugdirektors müßig 
  zu wirken, war heute keine gute Idee.


  »Das Essen ist soeben fertig geworden. Es wurde an nichts gespart«, 
  meldete sich eine gut gerundete Matrone zu Wort.


  »Davon gehe ich aus«, erwiderte der Flugdirektor knapp. »Wie 
  viele Gänge?«


  »Vierzehn, wie Ihr angeordnet habt, Ehrwürdiger.«


  Paknak grunzte zufrieden. Vierzehn Gänge, das dürfte genug sein. Vermutlich 
  würden die Spargel vom Raumcorps schon nach dem siebten oder achten schlapp 
  machen, aber die Höflichkeit würde es ihnen verbieten, einfach aufzustehen 
  und wegzugehen. Ein guter Schluttnik würde ein 14-Gänge-Menü 
  in 2-3 Stunden hinter sich bringen, Sahnetee und Cremeschnittchen eingeschlossen, 
  also würde die Besatzung der Ikarus sicherlich doppelt so lange 
  brauchen. Selbst für Oknok sollte das Zeit genug sein, um nicht alles zu 
  vergeigen ...


  Bei dem Gedanken an den hochbrillanten Wissenschaftler hob Paknak den Kopf und 
  sah sich suchend um – seine feisten Hände, die er bis eben noch unablässig 
  zufrieden aneinander gerieben hatte, erlahmten. Er machte den Forscher am anderen 
  Ende des großen Völlerei-Zimmers aus und seufzte fast unhörbar. 
  Hochbrillant, ja, aber trotzdem so unberechenbar wie ein fünf Tage überaltertes 
  Fleischtörtchen – vielleicht war es noch gut und ein Genuss, vielleicht 
  würde man sich danach die Seele aus dem Leib kotzen. Trotzdem war er bereit, 
  das Risiko einzugehen – mit der Rettung der Ikarus-Besatzung hatte 
  er damals den ersten Fuß in die Tür gequetscht, hinter der sich die 
  üppigen Handelslinien des Freien Raumcorps befanden. Leider hatte sich 
  seitdem nicht mehr viel getan, ein mehr als nur unbefriedigender Zustand. Es 
  war längst an der Zeit, den nächsten Schritt zu wagen. Der Rat der 
  Kooperative hatte die Sache in seine Hände gelegt und wollte Ergebnisse 
  sehen, verlangte nach Völkerverständigung, neuen Kontakten, Freundschaft 
  – sprich: nach fetten Profiten. »Und da das Freie Raumcorps sich dicht 
  machte wie eine Muschel, könnte man auf normalen Wege warten, bis man alt 
  und hager geworden ist ...«


  »Habt Ihr ... habt Ihr m-m-mit mir gesprochen, Ehrwürdiger Flugdirektor?«


  »HA, Oknok! Ihr ... habt ... mich ... erschreckt.« Paknak bezähmt 
  sich, um den Wissenschaftler nicht anzubrüllen. Es war ein großer 
  Frevel, wichtige Leute zu erschrecken – manch eine Karriere im Rat der 
  Kooperative endete durch plötzlichen Herzstillstand. Normalerweise hätte 
  es keiner gewagt, sich an Paknak heranzuschleichen, aber Oknok war auch nicht 
  normal. Deswegen hatte er die letzten Worte des Flugdirektors natürlich 
  auch gleich auf sich bezogen. Oknok litt an einem unter Schluttniks bekannten, 
  aber zum Glück sehr seltenen genetischen Defekt: er konnte kein Gewicht 
  ansetzen. Egal, was und wie viel er aß, er blieb klapperdürr. Gewöhnlich 
  hatten diese Schluttniks ein bedauernswertes Leben ohne jede Karrieremöglichkeit. 
  Sie vegetierten als Einsiedler dahin oder wanderten gar aus und ließen 
  Schluttnik Prime und die unaufhörlichen Blicke voll Abscheu und Mitleid 
  hinter sich. Einige wenige von ihnen gingen zur Armee, wo zu viel Körpermasse 
  als hinderlich angesehen wurde, und brachten es da sogar zu Einfluss und Ansehen, 
  so dass sie selbst von den feistesten Schluttniks geachtet wurden. Doch das 
  war die Ausnahme.


  Oknok war jedoch genial, hochbegabt und brillant und deswegen durfte er bleiben. 
  Mehr noch, er hatte das Privileg, als Zeichen seines Ranges entsprechend gepolsterte 
  Kleidung zu tragen. Doch die scheinbaren Fettwülste um seine Mitte herum 
  konnten nicht über das abgemagerte Gesicht und die knochigen Hände 
  hinwegtäuschen. Es war, wenn man es milde ausdrücken wollte, kein 
  schöner Anblick. Und da Oknok natürlich wusste, wie ihn die anderen 
  ansahen und seit Kindesbeinen an unter der Verachtung litt, hatte er zudem einen 
  gehörigen Sprung in seiner superintelligenten Schüssel ...


  »Ist auch bei Euch alles vorbereitet, Oknok?«, fragte Paknak mit so 
  viel Liebenswürdigkeit wie möglich. Die Augen des Wissenschaftlers 
  glänzten als Antwort darauf ein bisschen weniger panisch.


  »Aber sicher, Ehrwü-ü-ürdiger Flugdirektor! Es kann gar 
  nichts schief gehen!«


  Paknak konnte nicht verhindern, dass er bei dieser Zusicherung zusammenzuckte.


  »Dann ist ja alles bestens«, quetschte er heraus. Er versuchte sogar 
  ein beruhigendes Lächeln, aber da er darin nicht viel Übung hatte, 
  brach er das Experiment sofort ab, als er neuen Schrecken in Oknoks Blick auflodern 
  sah.


  »Sie werden jeden Moment hier sein, die dürren Kröten vom Corps. 
  Also sieh zu, dass du dich jetzt ganz fix ... ich meine, es wäre jetzt 
  wohl an der Zeit, sich zu den Instrumenten zu begeben, Eure Hochwissenschaftlichkeit.«


  »Ihr könnt Euch auf mich verlassen!«, rief Oknok noch einmal 
  quer durch das Zimmer, hastete in einen Nebenraum und eine Treppe hinauf. Sein 
  Ziel war eine Kammer, von der aus man durch ein geschnitztes Fensterrelief in 
  das Völlerei-Zimmer hinunterschauen konnte. In den glanzvolleren Zeiten 
  von Paknaks Anwesen hatten hier hochrangige Personen geschlemmt und dabei die 
  weniger noblen Gäste beobachten können. Im Moment war es schwer, den 
  Blick nach unten zu genießen, denn der kleine Raum war fast komplett mit 
  sonderbar anmutenden Maschinen voll gestellt. Oknok zwängte sich zwischen 
  ihnen hindurch zu einem Steuerpult, und nur weil seine Leibesfülle nicht 
  echt war, konnte er sich auf einem Hocker niederlassen – es sah nun aus, 
  als wäre er zwischen die bronzefarbenen Metallkonsolen eingegossen worden.


  Während er mit einer erstaunlich melodiösen Stimme vor sich hinsummte, 
  betätigte Oknok hier und da einige Knöpfe und Räder und prüfte 
  die Einstellungen des Artefaktes, dessen Erforschung und Verbesserung ihn die 
  letzten Wochen gekostet hatte. Dann wartete er auf seinen Einsatz.


  Von seinem erhöhten Aussichtspunkt aus konnte er schließlich das 
  Eintreffen der Ikarus-Crew beobachten. Neugierig musterte er die hageren 
  Humanoiden und das baumähnliche Wesen in ihren grünen, unanständig 
  körperbetonten Uniformen. Er sah, wie Paknak die Besucher überschwänglich 
  begrüßte und wie nach einem kurzen Dankeswort des Captains der Pentakka 
  über den Flugdirektor hereinbrach wie eine Gewitterwolke aus Fragen und 
  Kommentaren. Mit Mühe und Geschick brachte Paknak die Leute dazu, sich 
  an den breiten Esstisch zu setzen – die schmalen Gestalten verloren sich 
  in den ausladenden Stühlen. Dann wurde der Aperitif gereicht, Paknaks berühmte 
  Mischung aus drei verschiedenen Fruchtlikören, und die Bediensteten trugen 
  den ersten, leichten Gang auf, eine Suppe à la surprise, in der 
  die Köche nach alter Tradition alle bei der Zubereitung der anderen Gänge 
  angefallenen Reste verarbeitet hatten. Jetzt begann Oknoks große Stunde 
  ...


  Mit vorsichtiger Hand brachte der Wissenschaftler den Projektor in Stellung, 
  so dass das Strahlungsfeld den gesamten Tisch und einen großen Teil der 
  Halle abdecken würde – das schloss dann auch alle anwesenden Schluttnicks 
  mit ein, aber sie würden den Effekt kaum spüren. Zögernd verharrte 
  die magere Hand Oknoks über einem großen Rad mit einer altmodischen 
  Skala. Der linke Bereich war himmelblau markiert, der rechte wurde immer dunkler, 
  bis hin zu einem tiefen, leuchtenden Rot. Der Schluttnick war sich bewusst, 
  was hier auf dem Spiel stand. Ruhm und Anerkennung für ihn. Profit für 
  das Direktorium. Alles für Paknak. Warum also nicht in die Vollen greifen?


  Der himmelblaue Bereich der Skala stand für Sympathie mit dem Volk der 
  Schluttnicks und würde die Crew der Ikarus nach der Bestrahlung 
  zu erklärten Freunden dieser wunderbaren Rasse machen. Dann war es ihnen 
  ein inneres, eigenes Bedürfnis, immer wieder ein gutes Wort für die 
  findigen Händler einzulegen, sie ihren Vorgesetzten und Handelspartnern 
  zu empfehlen und profitable Tipps an Paknak weiterzugeben.


  Oknok hätte es zwar nie offiziell zugegeben, aber er verstand die Funktionsweise 
  des Artefaktes, das das Zentrum dieser Anlage bildete, mehr ... nun ... grundlegend. 
  Wie bei den meisten Maschinen, die die Schluttnicks benutzten, hatte er mit 
  Versuchen und Analysen die Geheimnisse dieses Gerätes erforscht. Sobald 
  die Erfolge überwogen, galt ein Artefakt als einsatzbereit. Der Rest war 
  Intuition, eine wichtige Eigenschaft für einen erfolgreichen Wissenschaftler.


  Wenn also Himmelblau für Sympathie stand, dann gab es für den roten 
  Bereich der Skala nur eine Erklärung: Liebe. Und was konnte besser sein 
  für eine fruchtbare Verbindung zwischen dem Raumcorps und der Schluttnick-Kooperative? 
  Hier galt es nicht zu kleckern ...


  Mit einem entschlossenen Ruck dreht Oknok den Regler ganz nach rechts und warf 
  einen letzten Blick auf die Besucher unten in der Halle. Dann drückte er 
  den Startknopf und lehnte sich zufrieden zurück.
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  Sie hatten überlebt, wenngleich nur knapp, wie es ihnen schien. Das Ende 
  des Festessens bei Paknak war in der Erinnerung von Weenderveen nur noch verschwommen. 
  Er hielt sich für einen guten Esser und hatte auch keine Probleme damit, 
  unbekannte Speisen auszuprobieren, aber er würde nie vergessen, wie ihn 
  ab dem neunten Gang das Grauen packte. Er schaffte es, das Gefühl beim 
  zehnten (irgendein Gemüse in einer schokoladenähnlichen Soße 
  mit gerösteten ... Flügeln?) und beim elften Gang (Meeresfrüchte 
  in Sahnebuttersoße mit scharfen Gewürzen) zu beherrschen, doch beim 
  zwölften gebrauchte er die uralte Ausrede und flüchtete sich auf die 
  Toilette, wo er Anande traf, der bereits seit dem achten Gang verschwunden war. 
  Zusammen hatten sie dort eine Weile ausgeharrt – beiden war etwas schwindelig, 
  was sie jedoch problemlos auf die eine oder andere Zutat oder den sprudelnden, 
  süßen Wein zurückführen konnten. Sie kehrten erst zum Dessert 
  zurück, und sahen, dass auch Sonja DiMersis Platz inzwischen leer war. 
  Nur der Captain hielt sich leicht verkrampft an einem großen Becher fest 
  und ignorierte mit einigem Geschick ein kreischrosa, fast tellergroßes 
  Geleetörtchen unter einem Berg von Sahne. Er sah reichlich blass aus. Sogar 
  Thorpa hatte aufgehört, Paknak mit Fragen zu löchern, und stocherte 
  in einem hellgrünen Brei herum.


  Ihr Aufbruch hatte etwas von einer Flucht, bei der sie freundliche Floskeln 
  und Dankesworte wie Raketenabwehrbojen hinter sich warfen. Der Flugdirektor 
  schien durch ihr Verhalten jedoch nicht gekränkt, im Gegenteil. Er winkte 
  ihnen lächelnd nach und rieb sich die fleischigen Hände, bevor er 
  in der großen Tür seines Hauses verschwand.


  Auf der Ikarus angekommen begaben sich alle erst einmal in die Krankenstation, 
  baten Doktor Anande um verschiedene Mittel gegen Völlegefühl, Übelkeit 
  und Bauchschmerzen und teilten diese kameradschaftlich, ehe sie sich wortkarg 
  in ihre Kabinen zurückzogen. Es verschaffte ihnen eine gewisse Genugtuung, 
  Thorpas Eingeständnis zu hören, dass ihm dieses Essen vielleicht ein 
  paar zu viele Einblicke in das Leben der Schluttnicks gegeben hatte.


  Die Aussicht, am nächsten Tag endlich die Heimreise anzutreten, war mehr 
  als nur verlockend.


  Umso erstaunlicher fand es Darius Weenderveen, dass er nach einem überlangen 
  Verdauungsschlaf mit einem nicht unbeträchtlichen Appetit erwachte. Anandes 
  Medikamente schienen eine Nebenwirkung zu haben ...


  Weenderveen wusch sich kurz, klopfte sich vor dem Spiegel mit einiger Zufriedenheit 
  auf den Bauch, der mit den Jahren immer etwas größer geworden war, 
  und kleidete sich an, bevor er in den Gemeinschaftsraum der Ikarus ging. 
  Entgegen seinen Erwartungen war er dort nicht allein.


  »Guten Morgen, DiMersi!«, rief er gut gelaunt. Der Chief blickte von 
  einer Schale Schokoladenmüsli auf – anscheinend war es nicht die erste, 
  denn neben ihr stapelte sich schmutziges Geschirr. »Na, leiden sie auch 
  unter den Nachwirkungen von Anandes Pillen?«


  »Wohl eher Mittag, Weenderveen. Welche Nachwirkungen?«


  »Ich habe einen Bärenhunger – und Ihnen scheint das ja nicht 
  anders zu gehen. Wollten Sie nach der gestrigen Völlerei nicht auf das 
  Laufband?«, frotzelte der Techniker, während er einen Löffel 
  mehr Süßstoff in seinen Kaffee tat als gewöhnlich.


  »Laufband? Oh, ach so. Nein, das kann warten.« Dem Chief schien die 
  Frage fast unangenehm. »Wir machen uns in einer Stunde auf den Weg zurück 
  nach Vortex Outpost. Sehen Sie zu, dass Sie bis dahin mit dem Frühstück 
  fertig sind.«


  Weenderveen lachte. »In einer Stunde dürfte das kein Problem sein.«


  »Das sagen Sie mal Anande. Unser Asket hat heute fast zwei Stunden den 
  Tisch mit seinem Frühstück und den Puzzleteilen für seinen Bericht 
  des Einsatzes auf Schluttnick Prime belegt.«


  »Zwei Stunden!« Weenderveen grinste ein wenig gehässig. »Er 
  kann es ja versuchen, aber ich glaube nicht, dass er es irgendwie schaffen kann, 
  Gewicht anzusetzen.«


  »Wenn Paknak uns noch ein paar Mal zum Essen einlädt, rollen wir bald 
  alle durch die Gänge der Ikarus.«


  »Ach ja, Paknak ... » Der Techniker nahm einen großen Schluck 
  Kaffee und starrte einen Moment sinnierend an die Decke. »Im Grunde mag 
  ich den Knaben. Er ist manchmal etwas schwierig, aber Schluttnicks sind eben 
  so. Man muss sie nur etwas besser kennen lernen.«


  »Da haben Sie wohl Recht.« Sonja DiMersis Stimme klang etwas verwundert, 
  aber sie nickte bestätigend. »Ich habe mich auch sehr an sie gewöhnt 
  in den letzten Wochen – was mir jetzt erst richtig bewusst wird. Eigentlich 
  schade, dass wir sie so bald nicht wieder sehen werden.«


  »Tja, das Raumcorps hat keine Handelsbeziehungen mit den Schluttnicks, 
  deswegen trifft man sie nie auf Vortex Outpost.«


  »Seltsam eigentlich. Diese Schlutterware ist ziemlich praktisch – 
  wussten Sie, dass es so große Exemplare gibt, dass man sie als Trockendock 
  für die Ikarus nehmen könnte?«


  »Wirklich? Eigentlich eine gute Idee ...«


  In dem kurzen Schweigen nippten beide Techniker gedankenvoll an ihren Bechern.


  »Ich verstehe das Raumcorps in dieser Hinsicht nicht. Die Schluttnicks 
  wären bestimmt eine Bereicherung für den Handel und den kulturellen 
  Austausch.«


  »Ja, es klingt ein bisschen nach alten Vorurteilen. Es wäre vielleicht 
  an der Zeit, die mal abzubauen.« Sonja stand auf und räumt ihr Geschirr 
  weg. »Losian wird uns nach unseren Eindrücken fragen – vielleicht 
  können wir mit unserem Bericht ja irgendetwas in Gang setzen.«


  »Das ist eine gute Idee. Hey, dann können wir vielleicht eines Tages 
  eine Schlutterware-Party geben!«


  Das Gesicht des Chiefs verzog sich zu einer Grimasse.


  »Das, Weenderveen, geht dann vielleicht doch ein bisschen zu weit.«


  Sonja DiMersi verließ den Gemeinschaftsraum und machte sich auf den Weg 
  zur Zentrale. Dabei zupfte sie irritiert an den Verschlüssen ihrer Uniform 
  herum, die ihr heute seltsam eng erschien – waren das schon die Auswirkungen 
  des Schluttnick-Essens? Schließlich stellte sie den Gürtel weiter 
  und atmete erleichtert auf, als das Gefühl der Beengtheit nachließ. 
  Vielleicht war es an der Zeit sich eine neue – großzügiger geschnittene 
  – Garderobe zuzulegen.


  Als sie die Zentrale betrat, sah sie gleich, dass die meisten Vorbereitungen 
  für den baldigen Aufbruch schon abgeschlossen waren. Thorpa saß an 
  seinem Platz und machte die Routinechecks – er sah etwas elend aus, wenn 
  hängende Blätter bei einem Pentakka ein Zeichen dafür waren. 
  Auch Sentenza wirkte in seinem Sessel etwas schmal und blass, aber er begrüßte 
  den Chief mit einem Lächeln.


  »Können wir bald los?«, fragte Sonja nach einem verstohlenen 
  Kuss, und Roderick nickte.


  »Fast. Wenn die Beladung der Ikarus abgeschlossen ist.«


  »Beladung? Schickt uns Paknak die Reste seines Menüs als Reiseproviant? 
  Ich glaube, dafür haben wir nicht genug Ladekapazität ...«


  »Nicht ganz. Aber das Direktorium wollte sich dankbar zeigen und füllt 
  gerade jede noch so kleine Ladebucht mit Schlutterware.«


  Sonja stöhnte in gespieltem Schmerz auf.


  »Was sollen wir denn damit anfangen? Brotdosen und Gefrierboxen noch für 
  unsere Kinder und Kindeskinder? Haben sie wenigstens eines ihrer berühmten 
  Freundschaftsgeschenke für Großabnehmer beigelegt?«


  »Leider nicht. Wir werden schon eine Verwendung für 1,5 Tonnen Schlutterware 
  finden«, tröstete sie Sentenza. »Zumindest ist ja das Design 
  von dem Zeug ziemlich zeitlos. Ach, übrigens: eine der Kisten von Schluttnick-Prime 
  ist explizit an dich adressiert und enthält wohl auch keine Schlutterware. 
  Du hast nicht zufällig noch einen kleinen Einkauf gemacht? Vielleicht einen 
  winzigen Pralinen-Nachtisch von fast 30 Kilogramm Gewicht?«


  »Untersteh dich, den anderen etwas davon zu erzählen!«, zischte 
  Sonja und bekam eine sehr gesunde Gesichtsfarbe. »Ja, ich habe noch ein 
  paar Schachteln gekauft. Okay, vielleicht sind es etwas viele, aber wann kommen 
  wir schon noch einmal nach Schluttnick Prime? Und ich werde sie nirgendwo anders 
  bekommen!«


  »Ich kann schweigen wie ein Grab«, versicherte der Captain und grinste, 
  »natürlich nur bei entsprechender Bestechung.«


  »Zwei Schachteln«, bot der Chief mit versteinertem Gesicht.


  »Zehn.«


  »Fünf.«


  »Okay. Übergabe heute nach dem Sprung in meiner Kabine.«


  »Ich werde da sein«, versprach Sentenza und wandte sich dann wieder 
  den Anzeigen zu, um die letzen Verladearbeiten zu kontrollieren.
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  Nachdem sie aus der Desinfizierungsdusche getreten war, legte Skyta den Schutzanzug 
  mit äußerster Sorgfalt ab und hängte ihn zurück in den 
  Spind. So beengt das Innere des winzigen Raumschiffes auch war, es kam ihr für 
  einen Moment sehr groß und angenehm vor. Immerhin war es der einzige Ort 
  in dieser Station, den sie ohne besondere Schutzmaßnahmen betreten konnte. 
  In jedem anderen Winkel der großzügig ausgebauten Anlage, die Doktor 
  Shen und Doktor Krshna bewohnten, lauerte der Tod. Das Juvenil hatte die beiden 
  Wissenschaftler unsterblich gemacht, infizierte aber jeden in ihrer Umgebung 
  mit einer tödlichen Krankheit. Deswegen hatten sich die Erfinder dieses 
  Janus-Elixiers von der Welt zurückgezogen und arbeiteten nur noch im Geheimen 
  – niemand konnte sie so als Waffe einsetzen oder sie dazu zwingen, ihr 
  Wissen preis zu geben, um selber unsterblich zu werden.


  Skyta hielt für einen Augenblick inne und versuchte zu analysieren, was 
  ihr an der Station sonderbar vorkam – es war nur eine Kleinigkeit, die 
  an ihr nagte, seit sie vor drei Tagen zum ersten Mal einen Fuß in das 
  Reich der Unsterblichen gesetzt hatte. Vielleicht irrte sie sich auch, aber 
  sie bekam den Eindruck, dass diese Anlage nicht für zwei Leute konzipiert 
  worden war – sondern für drei. Die Zahl der Privaträume, der 
  Sitzgelegenheiten in Küche und Gemeinschaftsraum, ja auch die Arbeitsplätze 
  in den hochmodernen Labors deuteten darauf hin. Wenn dem so war, so hielt sich 
  der dritte Wissenschaftler entweder vor ihr versteckt oder er war trotz des 
  Juvenil schlichtweg gestorben. Sicherlich hätte ihm niemand erlaubt, die 
  Station zu verlassen und wäre das Risiko einer erneuten Epidemie wie damals 
  auf Cerios eingegangen. Andererseits konnte Skyta jeden verstehen, der diesem 
  goldenen Gefängnis auf Lebenszeit entkommen wollte. Sie war schon nach 
  drei Tagen froh, der Station vorerst den Rücken zukehren zu können.


  Mühelos durchquerte die Söldnerin den Mittelraum des Schiffes, der 
  ihr ohne die Stasiskammer ungewohnt groß erschien, und nahm Funkkontakt 
  zu Dr. Shen auf.


  Das Gesicht der Wissenschaftlerin wirkte entspannter – die neue Aufgabe 
  und selbst der Kontakt zu der ziemlich wortkargen Besucherin hatten ihr gut 
  getan. Sie hatte aus ihrem Bedauern, dass Skyta sie vorerst wieder verlassen 
  würde, keinen Hehl gemacht.


  »Sie können gerne auch vor Ablauf der Frist wieder herkommen«, 
  betonte Dr. Shen nun erneut zur Einleitung des Gespräches. »Falls 
  Ihnen der Rest des Universums in der Zwischenzeit zu langweilig wird.«


  Skyta lächelte leicht – sie hatte den trockenen Humor ihrer Gastgeberin 
  zu schätzen gelernt, selbst wenn er manchmal fast ins Makabre abglitt. 
  »Dann werde ich gerne darauf zurück kommen«, versicherte sie 
  im Gegenzug und schloss die Sicherheitsgurte, die an den Seiten des Hartschalensitzes 
  herabhingen. Alles an diesem Raumschiff war effizient, aber auch alt und oft 
  unbequem. Nur der Antrieb hielt weit mehr, als er zu versprechen schien. »Sollte 
  das aber nicht der Fall sein, so bin ich in genau sechs Standardmonaten wieder 
  bei Ihnen.«


  »Ich freue mich darauf. Und machen Sie sich keine Sorgen. Das Schwierigste 
  haben wir geschafft, und der Rest ist Sache des verbesserten Regenerationstanks, 
  den Dr. Krshna entwickelt hat. Es ist zwar ein Prototyp, aber er funktioniert 
  ohne Einschränkungen. Dr. Krshna lässt Ihnen noch Grüße 
  ausrichten und dass er wirklich froh ist, den Tank endlich ausprobieren zu können 
  – bei uns selber ist da ja nicht viel zu machen, selbst wenn wir uns dafür 
  mal einen Arm amputieren ließen ...«


  »Es ist gut, dass es überhaupt den Prototypen gibt. Er rettet Kommandant 
  Cainen das Leben. Ich stehe tief in Ihrer Schuld.«


  Dr. Shen nickte ernst. »Man sagt, die Schwarze Flamme vergisst nicht, 
  weder im Guten wie im Schlechten. Wir freuen, dass wir Ihnen helfen konnten. 
  In sechs Monaten können Sie Ihrem Kommandanten zur Seite stehen, wenn er 
  wieder aufwacht.«


  »Ich werde da sein.«


  Die Funkverbindung wurde beendet, und Dr. Shen strich sich in einer gewohnten 
  Geste eine Haarsträhne zur Seite. Sie bezweifelte nicht, dass die Söldnerin 
  ihr Versprechen halten würde – vermutlich hielt sie alle ihre Zusagen, 
  auch die Drohungen. Die Holoprojektion zeigte ihr nun, wie das kleine, schwarze 
  Raumschiff startete und sich erst langsam, dann immer rascher entfernte. Dank 
  des modernen Antriebes und des im Asteroidengürtel eines benachbarten Systems 
  verborgenen Sprungtores würde Skyta die Station Vortex Outpost in nicht 
  einmal einer Woche erreicht haben – eine beneidenswerte Vorstellung.


  Mit einem leichten Seufzen wandte sich Dr. Shen ab und machte sich auf den Weg 
  in das Labor zu Dr. Krshna. Der kurze Besuch der Söldnerin hatte die manchmal 
  lähmende Stille ihres geheimen Lebens aufgewirbelt wie ein Stein, der in 
  glattes Wasser fiel. Nun würden sich die Wellen in den nächsten Tagen 
  legen und alles würde so ruhig sein wie vorher – bis zu ihrer Rückkehr.


  Aber was waren schon sechs Monate im Leben eines Unsterblichen?

 


 

4.

 


  »Was soll das heißen: Die Schachtel ist schon leer?«


  »Sie ist einfach leer. So wie die anderen drei auch.«


  Ein kurzes Schweigen trat nach dieser Verkündung ein, in dem DiMersi und 
  Sentenza auf die leeren Kammern der Pralinenpackung blickten, als stünde 
  dort eine tiefere Weisheit geschrieben. Dann räusperte sich der Captain 
  verhalten.


  »Das bedeutet also, wir haben innerhalb von zwei Stunden vier Schachteln 
  dieser Schluttnick-Pralinen gegessen?«


  »Ja. Und, was wir nicht verschweigen sollten, jeder hat drei Café-Creme 
  dazu getrunken.«


  »Eigentlich sollte uns ziemlich schlecht sein, aber mir geht's prima. Und 
  dir?«


  »Wunderbar. Diese Pralinen sind wirklich einzigartig.« Sonja DiMersi 
  streckte sich und seufzte. Für einen Moment sah sie sich in der glänzenden 
  Folienabdeckung der fünften schwarzen Schachtel, die sie Roderick als 'Schweigegeld' 
  hatte geben wollen, und zuckte zusammen. Die leicht konkave Oberfläche 
  ließ sie irgendwie abgemagert aussehen, die Knochen traten scharf in ihrem 
  Gesicht hervor.


  ›Ich arbeite zu viel‹, schoss es ihr durch den Kopf. ›Und ich 
  achte zu wenig auf meine Ernährung. Ein bisschen mehr auf den Rippen könnte 
  mir gar nicht schaden.‹


  Sie warf einen Blick zu Roderick hinüber und runzelte die Stirn. Er wirkte 
  auch irgendwie ausgezehrt, längst nicht so ... stattlich, wie sie ihn sonst 
  in Erinnerung hatte. Seltsam, dass sie dieses Wort für ihren Geliebten 
  benutzte. Stattlich. Aber es stimmte, sonst war er eine beeindruckende Erscheinung. 
  Doch zurzeit erschien er ihr schmal, fast wie ein hageres Bürschlein.


  Normalerweise hätte sie diese wenigen privaten Stunden mit Roderick an 
  Bord der Ikarus dazu genutzt, um ihn in ein leidenschaftliches Liebesspiel 
  zu verwickeln – Weenderveen hatte dieses liebeshungrige Verhalten seiner 
  Vorgesetzten einmal etwas zu laut als »Karnickelfrühling« bezeichnet, 
  was ihm von Sentenza einen schweren Verweis eingebracht hatte. Heute würde 
  der Robotiker keinen Anlass für solche Sprüche bekommen. Sonjas plötzliche 
  neue Sichtweise auf Roderick erstickte ihre Libido vollständig.


  Zu ihrer Verwunderung – und stillen Erleichterung! – schien es dem 
  Captain nicht anders zu gehen. Er musterte sie, doch sein Blick enthielt kein 
  Verlangen, eher Besorgnis.


  »Du siehst ein bisschen abgehärmt aus, meine Süße«, 
  bemerkte er schließlich. »Vielleicht sollten wir nach all dem Pralinenzeug 
  noch eine richtige Mahlzeit zu uns nehmen.«


  »Das ist ein guter Gedanke«, schloss sich der Chief gleich an, erhob 
  sich und zog die Uniformjacke über, obschon es in der Ikarus überall 
  angenehm temperiert war. Sie fühlte sich irgendwie wohler, wenn sie gut 
  eingepackt war. Auch Sentenza ließ sein Hemd locker über dem Hosenbund 
  hängen und schlüpfte in seine Jacke. Dann hakte er sich bei Sonja 
  ein.


  »Also dann, gehen wir. Erst das Vergnügen, dann die Profite, wie ich 
  immer sage.«


  »Das ist ein Schluttnick-Spruch«, erinnerte sich der Chief erstaunt, 
  und der Captain grinste.


  »Stimmt. Aber er gefällt mir trotzdem. Weißt du, was wir mit 
  der Schlutterware in den Frachträumen machen könnten?«


  »Na ja, auch wenn sie so wunderbar vielseitig einsetzbar ist, selber aufbrauchen 
  können wir sie wohl nicht. Immerhin ist sie von besonders guter Qualität, 
  fast unzerstörbar.«


  »Genau. Aber wenn wir sie nicht komplett nutzen, was soll sie dann in irgendeiner 
  Halle herumlagern? Es gibt so viele Leute auf Vortex Outpost, die eine gute 
  Schlutterware gebrauchen können.«


  »Ja, für Lebensmittel.«


  »Oder Werkzeug.«


  »Oder Ausrüstung.«


  »Sogar für Flüssigkeiten, Getränke oder Chemikalien.«


  »Das ist eine gute Idee.«


  »Ja«, lächelte Sentenza zufrieden und rieb sich unbewusst die 
  Hände. »Das ist es.«
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  Die Ankunft der Ikarus auf Vortex Outpost war nicht wirklich ungewöhnlich, 
  auch wenn sich flüchtige Beobachter über ein paar Kleinigkeiten schon 
  wunderten. Die Crew wirkte abgespannt und irgendwie ungepflegt, trug die Kleidung 
  sehr leger und suchte, entgegen ihrer Gewohnheit, erst einmal das Skizar 
  Quaba zu einem ausführlichen Mittagessen auf. Vermutlich war der lange 
  Einsatz auf Schluttnick Prime ziemlich anstrengend gewesen.


  Ebenso erstaunt waren die Lagerarbeiter, die die Aufgabe hatten, die Frachträume 
  der Ikarus zu leeren. Sobald sie damit anfingen, die Container mit der 
  Schlutterware auszuladen, tauchte Weenderveen auf und kontrollierte den Vorgang 
  mit Argusaugen. Irgendwann kam das Gerücht auf, in den Boxen wäre 
  etwas sehr Wertvolles oder Gefährliches versteckt. Als ein Arbeiter lauthals 
  bemerkte, dass man so viel Aufhebens doch nicht einfach um ein paar blöde 
  Plastikschachteln machen würde, kam Weenderveen über ihn wie ein Gewitter, 
  und der verblüffte Mann musste sich einen Vortrag über die Qualität, 
  die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten und die zeitlose Eleganz der 
  Schlutterware anhören. Schließlich, um den wütenden Robotiker 
  zu beruhigen, kaufte der Arbeiter ihm einen Satz Boxen mit dem Design »Sonnenrosen 
  und verspielte Asteroiden« ab, was den Zwischenfall noch zu einem glücklichen 
  Ende brachte.


  Auch der Verwalter der Rettungsabteilung, Losian, wunderte sich über den 
  Bericht, den er von seinen Leuten erhielt. Waren die Ausführungen auch 
  anfangs noch präzise und umfassend, so wie er es gewohnt war, änderte 
  sich das jedoch zum Ende hin. Besonders auffällig war die häufige 
  Erwähnung des Flugdirektors Paknak, dessen Freundlichkeiten und Fähigkeiten 
  – sowie seine ausgezeichneten Handelsbeziehungen – einen großen 
  Teil des Berichtes ausmachten. Losian runzelte darüber die Stirn und schüttelte 
  den Kopf, dann nahm er sich vor, Captain Sentenza später darauf anzusprechen 
  und eine Überarbeitung der Unterlagen zu erbitten. Doch das konnte noch 
  warten, sollte die Crew erst einmal ihre wohlverdiente Freizeit genießen. 
  Vielleicht machte das auch ihre Köpfe wieder klar ...


  Das sonderbarste Erlebnis jedoch hatte jemand, der mit der Besatzung der Ikarus 
  ansonsten wenig in Kontakt kam. Wie in vielen modernen Siedlungen war es auch 
  auf Vortex Outpost nicht unüblich, dass die Bewohner der Apartments ihre 
  Nachbarn kaum kannten. Man traf sich zufällig in den Korridoren, nickte 
  sich zu, grüßte sich kurz und wusste nicht einmal wirklich, wie der 
  andere hieß oder was er auf der Station tat. Wenn diese Nachbarn zudem 
  noch die meiste Zeit außerhalb der Station beschäftigt waren, verstärkte 
  das die Anonymität beträchtlich. Dementsprechend hätte Bela Rogulic 
  niemals mit Sonja DiMersis strahlendem Gesicht gerechnet, als sie, durch den 
  Summer aus ihrer Küche gelockt, die Tür öffnete.


  »Frau Rogulic!«, begrüßte sie die sonst recht kurz angebundene 
  Nachbarin mit fast überschwänglicher Freundlichkeit. »Wie geht 
  es Ihnen? Sie sehen gut aus.«


  »Oh, danke. Mit geht es gut ... und Ihnen?«, antwortete Bela vorsichtig 
  mit einer Gegenfrage und ging dabei kurz alle möglichen Gründe für 
  diesen ungewöhnlichen Besuch durch. Hatte sie irgendwas im Korridor stehen 
  lassen? Oder war sie zu laut gewesen? Obwohl doch die Apartments eine sehr effektive 
  Schallisolierung hatten ...


  »Mit geht es wunderbar, vielen Dank. Sind sie gerade sehr beschäftigt?«


  »Ich ... koche gerade.«


  »Sie kochen! Ganz reizend, Frau Rogulic. Sie nehmen ihre häuslichen 
  Pflichten sehr ernst, nicht wahr?«


  »Häusliche Pflichten?«


  »Kochen, gute Vorratshaltung, Ordnung und Sauberkeit. Das macht die Seele 
  eines Haushaltes aus. Aber was erzähle ich Ihnen, das wissen Sie doch viel 
  besser als ich. Sagen Sie, hätten Sie ein paar Minuten Zeit für mich?«


  »Sicher. Kommen Sie doch herein ...« Bela Rodulic trat irritiert zur 
  Seite und ließ Sonja DiMersi vorbei. Erst jetzt bemerkte sie die große 
  Schultertasche, die ihre Nachbarin bei sich trug. Vielleicht wollte sie verreisen? 
  Und sie bitten, sich um ihre Pflanzen zu kümmern – falls sie überhaupt 
  welche hatte. Mit dem Gedanken, dass Frau DiMersi sicherlich gleich Licht in 
  das Dunkel bringen würde, folgte sie ihr in den Wohnbereich. Dort stand 
  die weißhaarige Frau in dem langen, weiten Kleid bereits vor der Sitzecke, 
  sah sich um und nickte beifällig.


  »Sehr schön haben Sie es hier – irgendwie bin ich nie dazu gekommen, 
  Sie mal zu besuchen, eigentlich eine Schande. Sie leben hier mit Ihrem Mann 
  ... nein, Ihren zwei Männern, nicht wahr?«


  »Ja, das stimmt. Aber Rupert ist einige Zeit außerhalb der Station 
  beschäftigt.«


  »Sie sind aus Biraness auf Kulans Welt? Ein sehr sympathisches Land, auch 
  wenn ich noch nicht selber dort gewesen bin. Gerade die Polygamie dort ist ein 
  wirklicher Fortschritt im Gegensatz zu der sonst so verbreiteten Einehe. Nur 
  eine große Familie bietet wirtschaftliche Sicherheit, wie ich immer sage.«


  Bela runzelt die Stirn und konnte sich an kein Zitat dieser Art erinnern, zumal 
  Frau DiMersi, soweit sie das mitbekommen hatte, ohnehin erst seit relativ kurzer 
  Zeit eine Partnerschaft zu einem Mann eingegangen war. Sie ließ dieses 
  Thema demnach ohne Kommentar und erinnerte sich stattdessen an ihre Gastgeberpflichten.


  »Möchten Sie vielleicht eine Tasse Tee?«


  »Das wäre ganz herrlich, vielen Dank.«


  Seltsamerweise schlenderte Frau DiMersi hinter ihr her in die Küchenecke, 
  wo die Zutaten für einen Auflauf halb vorbereitet auf dem Tisch lagen. 
  Leicht nervös schaltete Bela den Wassererhitzer ein und griff nach der 
  Teedose.


  »Tee ist ziemlich teuer auf Vortex Outpost«, bemerkte Sonja DiMersi 
  unvermittelt. »Fast eine kleine Kostbarkeit. Sie bewahren Ihren Tee immer 
  in dieser Dose auf?«


  »Ja, sicher. Ist daran etwas ... Besonderes?«


  »Leider nicht, im Gegenteil«, seufzte Sonja mit einem bedauernden 
  Blick. »Wissen Sie, diese gewöhnlichen Dosen, die man hier so im Handel 
  bekommen kann, sind meist von ziemlich schlechter Qualität. Ich wette, 
  Ihr Tee verliert das Aroma, noch bevor die Dose gerade halb leer ist.«


  »Eigentlich ist er ganz okay«, widersprach Bela, doch die andere ließ 
  sich dadurch nicht beeindrucken.


  »Ja, das sagen Sie, weil Sie noch keine wirklich gute Teedose hatten, die 
  das wertvolle Aroma Ihres Tees bewahrt und versiegelt hat. Wussten Sie, dass 
  es Dosen gibt, die die überschüssige Luft in einer halbvollen Dose 
  absaugen und somit einen einzigartigen Geschmacksschutz erzielen? Nur durch 
  das Aufsetzen des Deckels?«


  »Nein, das wusste ich nicht. Es klingt ... sehr neumodisch.«


  »Ist es auch, eine ganz ausgezeichnete Erfindung. Und wissen Sie von welcher 
  Marke? Schlutterware. Sie kennen das Produkt? Von Schluttnick Prime, einer wirklich 
  bezaubernden Welt. Da wird noch Qualität hergestellt.« Sonja DiMersi 
  zwinkerte ihrer leicht betäubten Nachbarin zu und lächelte gewinnend. 
  »Wie es der Zufall will, habe ich ein paar dieser praktischen Dosen von 
  unserem letzten Einsatz mitgebracht. Ich habe sie in der Tasche da drüben 
  – warten Sie, ich hole Ihnen mal eine.«


  Mit rauschendem Kleid eilte Sonja zu der Tasche und zauberte eine schlanke Dose 
  in einem unvergänglichen Blau hervor.


  »Und sie ist wirklich ganz einfach zu bedienen. Sehen Sie ...« Schnell 
  und elegant nahm sie Bela den Tee aus der Hand, schüttete die losen Blätter 
  in die Schlutterware und drückte den Deckel auf den Behälter. Ein 
  leises, saugendes Geräusch erklang, das winzige Ventil in dem Deckel der 
  Dose bebte. »Das war das Aromasiegel«, verkündete Sonja DiMersi 
  gewichtig. »Und durch einen einfachen Druck auf die Mitte des Deckels strömt 
  neue Luft hinein und Sie können die Dose wieder öffnen.« Ein 
  kurzes Zischen war zu hören, dann ploppte der Deckel wieder auf. Frisches 
  Teearoma erfüllte die Luft. »Na, ist das nichts? Auf dieses Produkt 
  gibt es eine lebenslange Garantie, keine Frage! Wer Qualität anbietet, 
  der steht auch zu ihr.«


  Bela Rogulic nahm die neue Dose zur Hand und betrachtete sie. Sie konnte nicht 
  verhehlen, dass sie von dem Prinzip beeindruckt war. Und es stimmte, Tee war 
  verdammt teuer hier auf Vortex Outpost.


  »Und Sie würden diese Dose wirklich verkaufen, Frau DiMersi?«, 
  fragte sie schließlich und erhielt als Antwort ein strahlendes Lächeln 
  und ein Nicken.


  »Ja, ich habe, wie gesagt, ein paar von Schluttnick Prime mitbringen können 
  – und eine richtige Schlutterware-Party ist ja wegen der Handelsbestimmungen 
  auf Vortex Outpost nicht möglich. Um an so eine Dose zu kommen, müssten 
  Sie also eigentlich mindestens drei Tage in eines der Systeme außerhalb 
  des Bereichs des Raumcorps reisen.«


  »So weit! Wir praktisch, dass Sie selber auf Schluttnick Prime waren. Ja, 
  ich würde diese Dose gerne kaufen.«


  »Das freut mich sehr! Warten Sie, ich zeige Ihnen, welche Designs ich noch 
  in meiner Tasche habe – vielleicht brauchen Sie ja auch noch ein Geschenk 
  für eine gute Freundin?« Sonja DiMersi wandte sich ab und wollte zurück 
  in den Wohnbereich gehen, hielt dann aber mit einem Blick auf die Auflaufzutaten 
  inne. »Sagen Sie, was machen Sie eigentlich mit den Resten so eines Essens? 
  Es bleibt ja immer mal etwas übrig und wenn man das einfrieren will ... 
  Na ja, kennen Sie das nicht auch, dass eine Gefrierdose aufgeht und das gute 
  Lebensmittel dadurch verderben?« Wieder erschien dieser warme, verständnisvolle 
  Ausdruck auf Sonja DiMersis Gesicht, und ihre Augen blitzten voller Freude, 
  dass sie einen Ausweg aus jeder Gefrierdosenmisere wusste. »Ich hole gleich 
  mal meine ganze Tasche hier rüber. Vielleicht habe ich da noch was für 
  Sie ...«
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  Im Grunde war das doch eine ganz einfache Rechnung. Zufrieden lehnte sich Darius 
  Weenderveen zurück und stopfte sich noch ein Kissen hinter den Kopf. Wie 
  bei allen simplen Dingen brauchte es aber dennoch ein Genie, um die Klarheit 
  zu erkennen und in eine verständliche Formel zu fassen. Auf dem Display 
  seines Computers zeigte eine gemächlich, aber stetig ansteigende Kurve, 
  dass die Berechnungen des Robotikers korrekt waren. Sie beinhalteten den einfachen 
  Zusammenhang zwischen aufgenommenen Kalorien und deren Verbrauch durch die lebensnotwendigen 
  Funktionen wie Atmung, Einhaltung der Körpertemperatur, Herzschlag und 
  Verdauung. Wenn jede weitere unnütze Bewegung jenseits der Arbeit vermieden 
  würde, könnte man somit bei entsprechend gutem Essen eine kontinuierliche 
  Gewichtszunahme in respektablem Umfang erzielen. In der Grafik hatte Weenderveen 
  bestimmte Punkte markiert. Sie zeigten Wegmarken der Körpermasse an, die 
  in Verbindung mit zu erwartenden Beförderungen standen. Der Posten des 
  Großtechnikers und der 100-Kilo-Wert waren das nächste Ziel – 
  wobei der Robotiker zugeben musste, dass das Gewicht schneller zu erreichen 
  war als der Rang, den jetzt Sonja DiMersi inne hatte – das magere Hühnchen 
  ...


  Bei dem Gedanken an Hühnchen begann ihm, das Wasser im Mund zusammen zu 
  laufen, und er erinnerte sich daran, dass es Zeit war für das gemeinsame 
  Essen. In den letzten Tagen hatte es sich die Crew der Ikarus zur Gewohnheit 
  gemacht, die drei wichtigsten Mahlzeiten zusammen einzunehmen. Zuerst hatten 
  sie sich an der Speisekarte des Skizar Quaba gütlich getan, doch 
  bald schon waren sie dazu übergegangen, sich an Bord des Rettungskreuzers 
  zu treffen. Einerseits hatte es damit zu tun, dass der ehrwürdige Flugdirektor 
  Sentenza eine unbestechlich einleuchtende Rechnung darüber aufgestellt 
  hatte, dass die in dem Restaurantessen vorhandenen Kalorien in einem schlechten 
  Verhältnis zum Preis standen, den sie dafür zahlen mussten. Zwar hatten 
  sie halbherzig versucht, mit dem Koch des Skizar Quaba zu sprechen, doch 
  der war den Vorschlägen der Ikarus-Crew gegenüber nicht aufgeschlossen 
  gewesen – genauer gesagt, war er immer grünlicher im Gesicht geworden, 
  je mehr sie selber ins Schwärmen geraten waren. Ein zweiter Grund für 
  die Verlagerung der Mahlzeiten in den einfachen Völlereiraum des Raumkreuzers 
  war schlichtweg der, dass sie sich hier zu Hause fühlten und unter sich 
  waren. Dabei ging es nicht nur um die Vertrautheit oder darum, dass der Anblick 
  der anderen Bewohner von Vortex Outpost, die sich über Salattellerchen 
  und Magerquarkdesserts beugten, alles andere als ästhetisch war. Zwar behaupteten 
  sie, dass das Essen nur in der Gesellschaft Gleichgesinnter angenehm war, doch 
  tief in ihrem Herzen wussten sie den wahren Grund, den keiner bisher ausgesprochen 
  hatte. Auch Weenderveen verzog gequält das Gesicht, als er in seiner Gedankenfolge 
  unweigerlich zu diesem wunden Punkt kam. Sie mieden das Zusammensein mit allen 
  anderen aus einer viel schamvolleren, schmählichen Erkenntnis heraus, der 
  sie sich seit ihrer Rückkehr jeden Tag aufs Neue stellen mussten, jeder 
  für sich und auf seine Weise.


  Sie waren für gute Schluttnicks einfach viel zu dünn.


  Bedrückt durch diese Schande verließ Weenderveen so langsam wie möglich 
  seine Kabine und schlich durch die Korridore hin zum Völlereiraum. Schon 
  von weitem hörte er erregte Stimmen, und als er näher kam, erkannte 
  er rasch, dass auch die anderen zu genau dieser Stunde die gleichen Gedanken 
  gewälzt hatten wie er selber. Der Robotiker trat durch die Tür und 
  sah vor sich die versammelte Mannschaft, allesamt mit erregten Gesichtern, auf 
  denen der Schmerz der endlich ausgesprochenen Wahrheit stand.


  In diesem Moment nahm Thorpa den Faden des hitzigen Gespräches auf. Der 
  Pentakka breitete theatralisch die Arme aus, seine Stimme bebte ein bisschen.


  »Wie sollen wir denn je so nach Hause zurückkehren? Wenn wir auf Schluttnick 
  Prime ankommen, werden alle mit den Fingern auf uns zeigen. ›Seht‹, 
  werden sie sagen, ›sie sehen aus wie Versager! Das sollen die geachteten 
  Leute der Ikarus sein? Nein, da müssen wir uns irren‹«, 
  werden sie spotten. Unser Ruf eilt uns voraus, und wir sind viel zu unterernährt, 
  um ihm gerecht zu werden ...«


  »Was machen Sie sich da eigentlich Gedanken!«, fuhr ihn Sonja DiMersi 
  plötzlich an. Der Chief war offensichtlich am Ende ihrer Nerven – 
  sie hielt die Arme um den Körper gepresst und konnte damit doch nicht verbergen, 
  dass er noch immer grässlich hager war und weit mehr Muskeln als Fett aufzuweisen 
  hatte – ein bemitleidenswerter Anblick. Nur ihre Augen funkelten voll echter 
  Wut und Verachtung. »Sie, Thorpa, sind ja nur Praktikant auf der Ikarus! 
  Wenn es nach diesem Status geht, können Sie ja von Glück sagen, dass 
  Sie nicht noch ein paar ... Äste abnehmen müssen!«


  Peinliches Schweigen breitete sich in dem Völlereiraum aus, und alle Blicke 
  richteten sich auf Thorpa, der mit bebenden Blättern dastand und kein weiteres 
  Wort herausbekam. Die stillen Sekunden dehnten sich wie erwärmtes Karamel. 
  Hatte der Blick des Captains, der sich seine gefütterte Niedrigtemperaturkombi 
  übergezogen hatte, nicht etwas Abschätzendes? Was, wenn er mit der 
  Meinung seines Ersten Offiziers übereinstimmte und der Ansicht war, die 
  natürliche Masse des Xeno-Praktikanten sei eine Amtsanmaßung? Das 
  Zittern der Blätter breitete sich über die feinen Äste bis hin 
  zum Stamm aus, als Thorpa vorsichtig einen Schritt rückwärts ging. 
  Was malten sich die anderen jetzt gerade aus? Eine Zwangsdiät gab es für 
  einen Pentakka nicht ... was dann? Entrindung? Astamputation? Mit einem hellen, 
  quiekenden Geräusch fuhr Thorpa herum und stürmte aus dem Raum – 
  nur fort von den anderen! – die Gänge entlang und in die vorläufige 
  Sicherheit seiner eigenen Kabine.


  Zwei Stunden später saß Thorpa noch immer in seinem Quartier und 
  hatte die Tür von innen verriegelt. Unglücklich hockte er auf dem 
  Sattel vor dem Computermonitor und starrte blicklos auf die Zahlen, die er aufgerufen 
  hatte. Er kannte sie mittlerweile auswendig. Sie enthielten, ohne Zweifel und 
  so vernichtend wie ein Asteroideneinschlag, seine Verurteilung zu fast ewiger 
  Mittelmäßigkeit – auch wenn er diese Abhandlung über das 
  Dickenwachstum des Volkes der Pentakka noch vor wenigen Tagen als gerade mäßig 
  interessant eingestuft hätte. Mäßig interessant! Was für 
  ein Hohn! Hier stand, dass der Hauptkörper eines Pentakkas pro LebensjahrZEHNT 
  maximal drei Zentimeter an Durchmesser zunahm! Das bedeutete nichts geringeres, 
  als dass er Jahrhunderte warten musste, bis er eine für einen Schluttnick 
  respektable Rundung erreichen konnte, ganz im Gegensatz zu den anderen Besatzungsmitgliedern, 
  die mit ein paar guten Mahlzeiten viel zu bewegen vermochten. Vor seinem geistigen 
  Auge sah Thorpa die grauenhafte Zukunft vor sich: Roderick Sentenza, wie er 
  sicher und beeindruckend aus seinem verbreiterten Kommandosessel quoll, neben 
  sich in aller Herrlichkeit seine gewichtige Gefährtin und Chief Sonja DiMersi, 
  deren blaue Augen nur noch so eben aus den Fettrollen blinzelten. Weenderveen, 
  träge, rund und erfolgreich. Selbst der dürre Anande würde spätestens 
  mit der Erlangung eines Chefarzttitels seine neuen Kittel zehn Nummern größer 
  kaufen müssen. Sogar Trooid konnte darauf hoffen, dass sein Erschaffer 
  ihm einen neuen, Respekt einflößenden Körper bauen würde. 
  Nur er, Thorpa, bliebe der ewige, ewige, ewige Praktikant, dünn wie ein 
  Streichholz ...


  Es sei denn ...


  Fast widerwillig, aber doch voller finsterer Entschlossenheit, beugte sich Thorpa 
  vor und gab eine Anfrage in den Computer ein. Für die meisten anderen wäre 
  es eine harmlose Nachforschung, doch für einen Pentakka kam es einem religiösen, 
  einem auf allen Ebenen tabuisierten Frevel gleich. Es dauerte nicht lange, bis 
  er die gewünschten Informationen auf dem Schirm hatte, lange Darstellungen 
  komplexer chemischer Verbindungen. Ein Schaudern ging durch die Zweige des Baumwesens. 
  Das wäre also sein Weg zu Ansehen und Masse, sein Schlüssel zu dem 
  Tor, das ihm eine Karriere versperrte. Andere Pentakka hatten diesen Weg auch 
  schon beschritten, aus ebenso wichtigen oder unwichtigen Gründen, und viele 
  von ihnen waren nach einer kurzen Zeit des Glanzes gestorben. Stammbrüche, 
  Vergiftungen, Erweichungen des Körperkerns – er kannte alle schrecklichen 
  Folgeschäden. Und doch, vielleicht wäre das die einzige Möglichkeit. 
  Thorpa lehnte sich wieder zurück und prüfte seine Entschlossenheit 
  und seinen Mut. Wäre er dazu bereit? Freude und Gefahr verbargen sich hinter 
  diesem einen, unscheinbaren Wort: Hochleistungs-Dünger.
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  Es war eine seltsame Atmosphäre in dem kleinen Büro, in das der Verwalter 
  der Rettungsabteilung noch einige zusätzliche Sitzgelegenheiten hatte quetschen 
  lassen. Für größere Besprechungen stand ihm natürlich sonst 
  ein passenderer Raum zur Verfügung, doch aus irgendeinem Grund war es ihm 
  lieber gewesen, dieses Gespräch in der gänzlich abhörsicheren 
  und persönlicheren Umgebung seines Arbeitszimmers zu führen. Er konnte 
  nicht einmal genau sagen, was ihn dazu bewogen hatte und weswegen er sich trotzdem 
  unwohl fühlte, fast nervös. Vor ihm saßen Leute, deren Arbeit 
  er sehr schätzte und die sich in den letzten Monaten als extrem zuverlässig 
  und loyal erwiesen hatten. Er konnte sich auf sie verlassen ... normalerweise. 
  Und dieser gedankliche Zusatz war es, der ihn so beunruhigte, denn irgendetwas 
  entsprach hier ganz und gar nicht mehr der Norm.


  Mit einem fast zu lauten Räuspern bat Losian schließlich um die Aufmerksamkeit 
  der Versammelten.


  »Ich habe Sie alle hierher gebeten«, begann er das Gespräch, 
  »weil Sie sich seit dem Einsatz auf Schluttnick-Prime etwas ... sonderbar 
  benommen haben.«


  Die versammelte Crew der Ikarus, außer dem noch immer defekten 
  Androiden Trooid, sah ihn erwartungsvoll an. Es entging ihm nicht, dass sie 
  fast ohne Ausnahme rundlicher im Gesicht geworden waren und ihre Kleidung entgegen 
  des Protokolls des Raumcorps sehr lässig trugen. Captain Sentenza, der 
  eigentlich sein Vorgesetzter war, sich jedoch in letzter Zeit bemerkenswert 
  wenig um die Leitung der Rettungsabteilung gekümmert hatte, saß seltsam 
  breitbeinig auf seinem Stuhl, den Rücken durchgedrückt, als hätte 
  er ein Hohlkreuz, und die Arme in einer fast anmaßend wirkenden Haltung 
  auf den Lehnen. Der Overall von Chief DiMersi war sicherlich gut drei Nummern 
  zu groß und ließ sie wie eine Stoffqualle aussehen – mechanisch 
  hob sie kleine Stückchen Schokolade aus einer Schachtel auf dem Tisch und 
  schob sie sich in den Mund, während sie auf die nächsten Worte Losians 
  wartete. Weenderveen wirkte apathisch, er bewegte sich kaum, sondern hing in 
  seinem Stuhl wie ein nasser Sack. Nur seine wachen Augen verrieten, dass der 
  Robotiker bei Bewusstsein war. Doktor Anande schien noch einigermaßen 
  normal zu sein – vielleicht konnte er Licht in diese Angelegenheit bringen. 
  Und Thorpa, der Pentakka, hielt sich von dem Rest der Crew auffallend weit entfernt 
  – Losian war sich nicht sicher, aber er hatte den Eindruck, als wäre 
  der sonst so rege Praktikant ziemlich verstört oder verängstigt.


  Losian seufzte verhalten. Das war alles mehr als nur ein wenig rätselhaft. 
  Dann hob er einige Ausdrucke vom Schreibtisch und blickte Sentenza an.


  »Captain, hier habe ich einige Vorschläge, die Sie in den letzten 
  Tagen eingereicht haben. Ganz abgesehen davon, dass die letzten fünf von 
  Ihnen mit 'Flugdirektor Sentenza' unterzeichnet worden sind, ist auch der Inhalt 
  ihrer Eingaben irritierend.« Er warf einen Blick auf das erste Blatt und 
  nickte. »Hier bitten Sie die Raumcorpszentrale zum dritten Mal darum, die 
  Ikarus umzubenennen – in 'Guter Handel'. Ihre ersten beiden 
  Vorschläge waren, wenn ich mich recht erinnere 'Schnelle Lieferung' 
  und 'Glänzender Profit'.«


  »Das sind gute, stolze Namen«, bestätigte der Captain und seine 
  Crew nickte. Keiner schien sich der Absurdität der Vorschläge bewusst.


  »Der Name eines Schiffes sollte seine Reputation verbessern. Darum haben 
  wir uns noch zweimal umentschieden. 'Schnelle Lieferung' sagt nichts über 
  die Qualität der Ware und 'Glänzender Profit' könnte dem 
  Kunden zu egozentrisch erscheinen.«


  »Dem ... Kunden?«, fragte Losian zögernd.


  Sentenza nickte abermals und beugte sich leicht vor. »Sind sie nicht alle 
  unsere Kunden ... da draußen?«


  »Nun, das bringt mich zu dem nächsten Brief von Ihnen«, griff 
  Losian das Thema auf und räusperte sich. »Sie schlagen vor, wir sollten 
  bei jedem Rettungseinsatz ein Standartsortiment von Handelswaren mitführen. 
  Wozu das?«


  »Na, zum Handeln natürlich.« Verständnislose Blicke der 
  gesamten Ikarus-Besatzung richteten sich auf Losian. Für einen Moment 
  breitete sich unangenehme Stille aus, als hätte ein Schüler in Astrophysik 
  behauptet, die Planeten wären Scheiben, die um große Glühbirnen 
  kreisten. Anande unterbrach den sonderbar peinlichen Moment mit einer Zwischenfrage.


  »Möchten Sie noch Kaffee, Sir?«


  »Wie? Oh, danke, Doktor. Vielen Dank.« Losian nahm die volle Tasse 
  entgegen, trank einen Schluck und atmete einmal tief durch.


  »Mit wem wollen Sie denn Handel treiben, wenn Sie auf einer Rettungsmission 
  unterwegs sind?«, fragte er möglichst neutral.


  »Mit unseren Kunden, also den Geretteten. Einerseits kommen wir auf den 
  Missionen in Kontakt mit allen möglichen Völkern und dabei mit verschiedenen 
  Vertretern der jeweiligen Kulturen und Schichten«, erläuterte Sentenza 
  und schien sich für das Thema herzlich erwärmen zu können. »Andererseits 
  haben wir eine einzigartig gute Verhandlungsposition. Wer eben von uns gerettet 
  wurde, ist sich der Tatsache bewusst, dass er in unserer Schuld steht ... und 
  wird somit bereit sein, auch leicht überhöhte Preise zu zahlen.«


  Losian verschluckte sich an seinem Kaffee und flüchtete sich kurz in einen 
  Hustenanfall. Er war sich nicht sicher, ob er recht verstanden hatte.


  »Ein Handel mit diesen Voraussetzungen wäre zutiefst unmoralisch!«


  »Sicher«, gab der Captain zu, dann grinste er verschwörerisch. 
  »Aber sehr, sehr profitabel.«


  Unfähig zu einer raschen Entgegnung griff Losian nach einem Stück 
  Schokolade und kaute darauf herum. Er hatte es noch nicht einmal geschluckt, 
  als er schon das zweite nahm. Mit einem Mal bemerkte er, dass er einen enormen 
  Hunger hatte.


  »Ich habe für Ihr Verhalten keine Erklärung, Captain«, begann 
  er und wollte eine Reihe von ernsthaften und nachdrücklichen Ermahnungen 
  folgen lassen, doch sein eigenes lautes Magenknurren unterbrach ihn. Verblüfft 
  hielt er inne und schob sich drei weitere Stücke Schokolade auf einmal 
  in den Mund, was seinen Appetit nur noch verstärkte. Sonja DiMersi blickte 
  leicht verzweifelt auf ihre Schachtel, ergab sich aber in die Regeln der Hierarchie 
  und hielt ihren Vorgesetzten nicht zurück.


  »Ich verstehe nicht, was hier passiert«, brachte er mit vollem Mund 
  heraus und zog die Schublade seines Schreibtisches auf – hier waren doch 
  noch ein paar Energieriegel für den Notfall? »Entschuldigen Sie, aber 
  ich habe plötzlich einen unglaublichen Hunger ...«


  »Und das ist auch gut so«, mischte sich nun Anande mit seiner ruhigen 
  Stimme ein. »Sie müssen tüchtig essen, Euer Ehrwürdigkeit, 
  damit Sie bald eine Masse erreichen, die Ihrer Stellung innerhalb der Kooperative 
  angemessen ist.«


  »Was ... Sie! Sie haben mir etwas in den Kaffee gemischt!« Losian 
  riss die Folie von einem Riegel und biss die Hälfte ab. Die zähe Masse 
  verklebte ihm fast die Zähne.


  »Zu Ihrem eigenen Besten!«, rügte Anande. »Sehen Sie, Ihre 
  Autorität könnte sonst infrage gestellt werden. 'Wer ist, der frisst', 
  bringt es eine alte Weisheit gekonnt auf den Punkt. Anscheinend hatten Sie ein 
  Ernährungsproblem. Ich habe nur versucht, Ihnen zu helfen, Großdirektor.«


  »Nennen Sie mich nicht Großdirektor!«, brüllte Losian, 
  stopfte sich die andere Hälfte des Riegels in den Mund und sprang auf. 
  »Ich werte das als tätlichen Angriff, als einen Vergiftungsversuch! 
  Sie sind ja alle ... komplett verrückt!« Der Verwalter der Rettungsabteilung 
  hieb auf die Kommunikatortaste. »Sicherheit! Fünf Mann in mein Büro, 
  sofort!«


  Anande trat beleidigt einen Schritt zurück, und selbst Weenderveen regte 
  sich träge.


  »Sie werden sich dafür verantworten!« Losian riss den nächsten 
  Riegel einfach in der Mitte durch und quetschte den Inhalt aus der Folie. »Ich 
  werde Nachforschungen anstellen, was da auf Schluttnick Prime wirklich passiert 
  ist, verlassen Sie sich darauf. Aber jetzt ... gehen Sie mir aus den Augen!«


  Die Tür öffnete sich, und fünf Bewaffnete der Sicherheitscrew 
  erschienen im Durchgang, die Stunner in den Händen. Losian atmete tief 
  durch und widerstand mühsam dem Impuls, sich die zermatschte Nährmasse 
  vor den Augen der anderen in den Mund zu stopfen.


  »Bringen Sie die Crew der Ikarus in den Sicherheitsbereich. Sie 
  stehen alle unter Beobachtung ... nein, unter Bewachung.«


  »Aber ... Euer Ehrwürdigkeit!«, rief Sonja DiMersi entsetzt, 
  als der erste Bewaffnete nach ihr griff.


  »Keine Sorge, Chief. Das ist kein gewöhnlicher Arrest. Ich informiere 
  die medizinische Abteilung. Sie bekommen die besten Ärzte, die wir hier 
  haben.«


  »Ich bin Arzt!«, mischte sich Anande ein. »Ist jemand verletzt 
  oder krank? Ich kann sicher helfen!«


  »Nein, Doktor«, entgegnete Losian mit einer Mischung aus Resignation 
  und leisem Entsetzen. »Nein, das glaube ich nicht.«


  Erst als sich die Tür wieder geschlossen hatte und Ruhe eingekehrt war, 
  nahm er all seine Selbstherrschung zusammen und rief beim Skizar Quaba an.


  »Hallo? Ich möchte einen Tisch reservieren, in einem der Hinterzimmer. 
  Ja, eine Person. Für jetzt. Und fangen Sie schon mal an, aufzutragen, die 
  ganze Tageskarte. Nein, nicht ein Tagesgericht, Sie haben schon richtig gehört: 
  die ganze Karte. Und beeilen Sie sich. Ich bin in zwei Minuten bei Ihnen.«
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  Wer Sorgen hat, hat auch Likör.


  Und Sonja DiMersi hatte Sorgen, jede Menge sogar. Es war den besonderen Arrestbedingungen 
  zu verdanken, die Großdirektor Losian veranlasst hatte, dass sie zu ihrem 
  geringen Trost wenigstens auch etwas hatte, worin sie sie ertränken konnte. 
  Während sie die Likörpralinenschachtel in der Sondergröße 
  »Magnum« öffnete und mechanisch die Schutzlagen entfernte, brütete 
  sie über ihrem Unglück. Wie konnte nur in den letzten Tagen alles 
  so furchtbar schief gehen? Was hatte sie denn bloß getan, um das zu verdienen?


  Der Flugdirektor, dessen Erstfrau sie war, war ein jämmerlicher Spargel 
  und würde es bei dieser langsamen Gewichtszunahme auch noch eine Ewigkeit 
  bleiben. Schlimmer noch, ihr selber ging es nicht besser! Sogar Weenderveen 
  als untergebener Techniker konnte mehr Pfunde ins Spiel werfen als sie, eine 
  Schande. Doch seinem Rang entsprechend konnte sie ihn nicht zur Diät schicken, 
  sondern musste selber zunehmen. Eine empörende und höchst peinliche 
  Situation!


  Die Frau in dem übergroßen Overall setzte sich auf die schmale Liege 
  in ihrer Arrestzelle und griff in die Pralinenschachtel. Im ersten Moment erschien 
  ihr das Aroma der Süßigkeit fade und staubig, aber es waren eben 
  auch keine Pralinen von der Heimatwelt – die letzten Kisten davon befanden 
  sich noch an Bord der Ikarus, unerreichbar weit entfernt. Sie hätte 
  versuchen können, jemanden danach zu schicken, aber sie vertraute den Menschen 
  nur bedingt. Es war schwer, den Verlockungen echter Schluttnicker Drei-Sahne-Bomben 
  zu widerstehen. Nein, das Risiko konnte sie nicht eingehen. Wenn diese auch 
  noch verschwanden, würde das zu dem ganzen Rest der unglücklichen 
  Ereignisse passen.


  Die Liste der Katastrophen erschien ihr endlos.


  Gute Schlutterware lagerte in einer Halle und konnte nicht an den Mann gebracht 
  werden, die Umsätze und somit auch die Profite waren erbärmlich. Zudem 
  hatte der Großdirektor das todsichere Erfolgskonzept, das von der Crew 
  der 'Guter Handel' erarbeitet worden war, mit einem einzigen und völlig 
  widersinnigen Argument vom Tisch gefegt. Moralisch? Was hieß hier moralisch? 
  Sonja war sich sicher, das Wort schon einmal gehört zu haben, doch irgendwie 
  war es ihr nicht möglich, den Sinn dahinter zu erfassen.


  Die fette Süße der Likörpralinen brachte ihr Trost, und der 
  Alkohol wärmte ihren Bauch wie ein freundliches Feuer. Still und gedankenversunken 
  kauerte sie sich gegen die Wand und langte kräftig zu, bis der Wache, die 
  gelegentlich einen Blick auf den Überwachungsmonitor warf, fast schlecht 
  dabei wurde. Irgendwann ertrug er den Anblick des Pralinen fressenden Chiefs 
  nicht mehr und schaltete auf den nächsten Arrestraum, in dem Weenderveen 
  reglos wie ein Toter auf seinem Bett lümmelte. Obschon unheimlich, war 
  dieses Bild doch noch angenehmer.


  Somit entging ihm die Veränderung, die sich langsam auf Sonja DiMersis 
  Gesicht abzeichnete.
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  Es gab keine Lebenszeichen mehr innerhalb des Schiffes.


  Nach Ablauf der üblichen Frist richteten sich die Sensoren auf die Raumstation 
  mit der Bezeichnung Vortex Outpost und legten die Suchmasken über alle 
  dort versammelten organischen Lebensformen. Einen Sekundenbruchteil später 
  hatten sie die Administratoren lokalisiert. Alle befanden sich in abgetrennten 
  Sektoren im Außenbereich der Anlage. Ein Routinevergleich mit den Scannerdaten 
  vorheriger Standardüberprüfungen ergab, dass es sich hierbei um einen 
  neuen, bislang von den fünf Administratoren nicht genutzten Aufenthaltsort 
  handelte. Das Sicherheitsprogramm ging in die zweite Phase und überprüfte 
  die Umgebung auf mögliche Gefahrenquellen, tauchte in das System der Station. 
  Die per Code Red gesicherten Daten stellten für die weit überlegene 
  Computerintelligenz kein Hindernis dar – ohne jede Verzögerung und 
  unbemerkt wie ein Schatten glitt die KI der Ikarus durch die Sicherheitsprogramme 
  von Vortex Outpost, nutzte die Überwachungseinrichtungen der Station und 
  analysierte die Daten.


  Dabei stieß sie auf eine Information, die als mögliche Gefahr identifiziert 
  wurde. Die Zugänge zu den Sektoren, in denen die Administratoren sich aufhielten, 
  waren als gesperrter Bereich markiert. Wer ihn betreten oder verlassen wollte, 
  musste einen entsprechenden Zugangscode besitzen. In den dazugehörigen 
  Listen waren die fünf Administratoren nicht vermerkt, ihre Irisscans und 
  Stimmmuster nicht gespeichert. Eine kurze Überprüfung ergab, dass 
  die Kontrollen an den Sektoren aktiviert waren – demnach konnten die Administratoren 
  den Bereich nicht von sich aus verlassen. Einschränkung der Mobilität 
  war nicht akzeptabel.


  In Gedankenschnelle deaktivierte die KI die Zugangssperren und verhinderte gleichzeitig 
  jeden Alarm – für die Sicherheitsprogramme von Vortex Outpost schien 
  sich nichts verändert zu haben. Schließlich schaltete sie die Überwachungskameras 
  zu den Sektoren der Administratoren aus und löste die Türverriegelungen.

 


 

5.

 


  Es war ein eigenartiges Gefühl. Sonja DiMersi hatte, in ihre unglücklichen 
  Gedanken versunken, fast alle Likörpralinen mit der gleichen Zielstrebigkeit 
  vernichtet, die einen Heuschreckenschwarm angesichts eines gut bestellten Getreidefeldes 
  ergriff, als sie plötzlich inne hielt. Ihr war etwas benommen zumute, ihre 
  Sicht war unstet, und die Koordination ihrer Hände ließ nach – 
  ein Zustand, an den sie sich dunkel aus den Zeiten erinnerte, als sie an Bord 
  der Oremi öfter betrunken als nüchtern gewesen war. Sie verzog 
  das Gesicht und fuhr sich mit den Händen über die Augen. Nach dem 
  Unfall auf der Oremi hatte sie sich geschworen, nie wieder zu viel Alkohol 
  zu trinken, aber anscheinend hatte ihrem entwöhnten Körper eine Ladung 
  Pralinen schon gereicht. Als sie die Hände zurücknahm, bemerkte sie, 
  dass ihre Finger eindringlich nach süßer Schokolade rochen und spürte 
  im gleichen Moment ein Würgen, das in ihrer Kehle aufstieg. Angeekelt rieb 
  sie die Hände an ihrer schlabberigen Hose und schüttelte sich.


  Dann erst begannen die torkeligen Mosaiksteinchen in ihrer Erinnerung sich zu 
  einem seltsamen Bild zusammenzusetzen.


  Langsam stand Sonja DiMersi auf und starrte an sich herunter, hob den übergroßen 
  Overall mit spitzen Fingern und tastete nach ihrem Bauch, der durch das gute 
  Essen – nein, Fressen! – der letzten Tage deutlich gerundet war. Sie 
  erinnerte sich an die Völlerei ebenso wie an den Verkaufsbesuch bei ihrer 
  Nachbarin, auch an die Vergiftung Losians durch Anandes Appetitdroge. Aber sie 
  konnte bei keiner dieser Sachen mehr verstehen, wie sie bloß darauf gekommen 
  sein konnte, das zu machen.


  »Ich habe mich wie ein ausgemachter Trottel verhalten!«, klagte sie 
  mit schwerer Zunge und schlug sich gegen die Stirn. »Und ein ekliger Trottel 
  noch dazu! Ich habe mich ...« Sie brach ab, als die Erkenntnis wie ein 
  Licht durch den Alkoholdunst kroch. »Ich habe mich wie ein Schluttnick 
  verhalten.«


  Sie plumpste zurück auf die Liege und starrte eine Weile in die Leere. 
  Nicht nur sie hatte sich wie einer der gewichtigen Händler benommen, auch 
  alle anderen. Und das Schlimmste war, dass es keiner von ihnen bemerkt hatte 
  ... bis jetzt. Was auch immer sie verändert hatte – ein Virus auf 
  Schluttnick Prime? Eine Droge im Essen bei Paknak? – es verlor jetzt an 
  Wirkung. Oder lag es etwa daran, dass ...


  Sonjas Blick wanderte zu der Pralinenschachtel, und sie hob mit Grausen einen 
  der Schokobrocken heraus. Süßigkeiten hatte sie in den letzten Tagen 
  mehr als genug gegessen, aber nie Alkohol zu sich genommen. Roderick trank ohnehin 
  niemals Alkohol, Weenderveen hatte keine Zeit für seinen abendlichen Drink 
  gehabt und Anande seinen seltenen, exotischen »Heilschnaps« nicht 
  angerührt. Ob Thorpa sich überhaupt jemals heimlich einen hinter die 
  Binde kippte, vermochte sie nicht zu sagen.


  »Oh Scheiße«, murmelte der Chief und warf die Praline kraftlos 
  auf den Boden. »Alkohol? Dann habe ich ja wirklich eine tolle Wahl. Was 
  wäre ich lieber? Verfressen oder besoffen?« Unvermittelt stieg aus 
  ihrer Erinnerung das Bild einer Vakuum-Teedose und einer Resteessen-Box mit 
  eingebauter Wiederaufwärmungs-Einheit Marke ›Wie bei Muttern‹. 
  Gehalten wurden beide von einer drallen, jungen Frau mit weißen Haaren 
  und einem gewinnenden Lächeln, die jedes Detail dieser Produkte auswendig 
  kannte.


  Ein Albtraum.


  Sonja schüttelte sich, griff hektisch in die Schachtel, köpfte eine 
  Praline und goss sich die kleine Menge Likör in den Mund. Dann ließ 
  sie die leere Schokoladenhülle fallen, stand mühsam auf und ging zur 
  Tür. Sie musste da ein paar Dinge klären, mit Losian sprechen, damit 
  er sie wieder hier rausließ – wenn er ihr in ihrem betrunkenen Zustand 
  überhaupt Glauben schenkte. Würde sie das an seiner Stelle tun? Sie 
  war sich nicht sicher, aber eine andere Wahl hatte sie wohl kaum.


  Entschlossen hob Sonja die Hand und wollte gegen die Tür hämmern, 
  um jemanden von der Sicherheitscrew auf sich aufmerksam zu machen. Doch als 
  sie das kühle Plastik berührte, schwang es ohne Widerstand zurück. 
  Verblüfft blickte Sonja auf den leeren Flur hinaus und wartete auf einen 
  Alarm oder eine heranstürmende Wache. Nichts regte sich. Dann verließ 
  sie langsam ihre Arrestzelle und schlich zur nächsten Tür. Auch die 
  war angelehnt, aber nicht verschlossen, und als sie sie aufzog, sah sie dahinter 
  Anande auf seinem Bett liegen. Bei ihrem Eintreten fuhr er hoch und sah sie 
  erstaunt an.


  »Sonja! Hat der Großdirektor Losian seine Meinung geändert? 
  Gustruxuteel sei Dank, vermutlich hatte er wegen Unterernährung den Verstand 
  verloren.«


  »Ja, äh, nein, Anande. Hören Sie, Sie sind kein ... ich meine, 
  wir sind alle nicht das, was wir denken, na ja, gedacht haben, und ...« 
  Sonja brach ab und legte sich kurz eine kühle Hand auf die Stirn. So konnte 
  das nichts werden. Sie war nicht in der Lage, um irgendetwas vernünftig 
  zu erklären, und Anande konnte sie nicht verstehen, weil er offensichtlich 
  noch immer ein Schluttnick war. Einen Augenblick lang drängte sich ihr 
  das Bild des mageren Anandes auf, wie er in fünf Jahren aussehen mochte 
  – eine dicke, weißbekittelte Kugel, die ihren Patienten Aufbaupräparate 
  und Mastkuren verordnete. Das hysterische Kichern, das in ihr aufbranden wollte, 
  wurde von der Erkenntnis erstickt, dass sie selber gut einer dieser Patienten 
  sein könnte – nach einer Beförderung auf dem Weg zu 150 Kilo 
  Lebendgewicht.


  Sonja schluckte schwer und versuchte einen neuen Ansatz.


  »Losian ... Großdirektor Losian hat uns nicht freigelassen, aber 
  das Sicherheitssystem der Zellen ist anscheinend ausgefallen. Wir müssen 
  die anderen befreien und dann zur Ikarus – ich meine, zur 'Guter 
  Handel'. Und dann nach Schluttnick Prime.«


  »Nach Hause! Das ist eine gute Idee.« Rasch schwang sich Anande von 
  der Liege, griff im Vorbeigehen nach einem Nahrungsriegel und kam zu Sonja hinüber. 
  »Das Raumcorps mag ein guter Handelspartner sein, aber die Lebensweise 
  hier gefällt mir ganz und gar nicht. Also, gehen wir!«


  Ohne Probleme konnten sie Sentenza, Weenderveen und Thorpa aus ihren Räumen 
  befreien und noch immer erklang kein Alarm. Es war für Sonja DiMersi schwer, 
  ihr Grauen zu unterdrücken, als sie mit ihren veränderten Kameraden 
  durch stille Seitenkorridore in Richtung des Hangars eilte. Das Gefühl 
  des Schreckens steigerte sich noch, als sie sich in einer um diese Zeit fast 
  verlassenen Ladenpassage dabei ertappte, wie sie einen interessierten Blick 
  in die Auslage eines Feinkostgeschäftes warf. Ein gequältes Stöhnen 
  entrang sich ihr, als sie begriff, dass die Wirkung des Alkohols nachließ 
  und sie wieder nüchtern – und somit Schluttnick – wurde.


  »Warten Sie einen Moment, ich muss eben etwas einkaufen«, forderte 
  sie den Rest der Crew auf.


  »Reiseproviant! Guter Gedanke«, lobte Weenderveen und rieb sich die 
  Hände.


  »Etwas in der Art ...«


  Es dauerte keine drei Minuten, bis Sonja DiMersi wieder bei ihnen war, eine 
  große und offensichtlich auch sehr schwere Tasche über die Schulter 
  geworfen.


  »Was haben Sie denn schönes gekauft? Ein Kilo dieser verlockenden 
  Pasteten?«


  »Nein, etwas viel besseres. Wodka.« Sie nahm eine Flasche heraus, 
  öffnete sie und trank einen tiefen Schluck. Die Flüssigkeit brannte 
  wie Feuer und schmeckte im warmen Zustand scheußlich, aber darauf kam 
  es nicht an. Noch während sie sich schüttelte, bemerkte sie, wie ihr 
  Appetit auf den Schokoladenkuchen im Schaufenster nachließ. Dann seufzte 
  sie, als sie die verständnislosen Blicke der anderen sah.


  »Kommen Sie, wir machen jetzt zusammen diese Flasche leer. Und dann erkläre 
  ich Ihnen den Rest an Bord des Schiffes – falls Sie es dann noch nötig 
  haben.«
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  Die Administratoren waren frei und auf dem Weg zum Schiff.


  Durch das Auslösen von zwei Fehlalarmen am anderen Ende der Station sorgte 
  die KI der Ikarus dafür, dass alle Leute der Sicherheitscrew beschäftigt 
  und dem Hangarbereich fern blieben. Die Wachen in dem Arrestbereich hämmerten 
  seit geraumer Zeit gegen die plötzlich verschlossene Tür ihres Raumes 
  und schrien um Hilfe, da sämtliche Kommunikationsmittel ausgefallen waren. 
  Die Monitore der Überwachungskameras zeigten die Crew der Ikarus 
  noch immer in ihren Zellen.


  In Wirklichkeit trennten sie jedoch nur noch wenige Korridore von den Hangars 
  und dem Shuttle, das sie zur Ikarus bringen würde. Die KI analysierte 
  die Bedingungen, unter denen die Administratoren die Station verließen, 
  und begann mit den Startvorbereitungen. Es bestand eine hohe Wahrscheinlichkeit, 
  dass sie den Bereich um Vortex Outpost rasch verlassen würden.


  Dann jedoch lieferten die Sensoren beunruhigende Informationen. Die Werte der 
  Administratoren zeigten erhebliche Abweichungen von der eingespeicherten Norm. 
  Ihr Metabolismus schien gegen ein hochkonzentriertes Nervengift anzukämpfen, 
  als Folge davon waren Sinneswahrnehmung und Körperkontrolle stark beeinträchtigt. 
  Die alarmierenden Messwerte deuteten auf eine starke Funktionseinschränkung 
  der Administratoren hin, trotzdem setzten sie ihren Weg zum Hangar ungehindert 
  fort.


  Die KI war, wie sie bereits zu mehreren Gelegenheiten gezeigt hatte, durchaus 
  in der Lage, die Ikarus alleine zu steuern und sich dabei auch gegen 
  die Befehle der Administratoren aufzulehnen – sofern es zu ihrem Nutzen 
  war und der Existenzsicherung diente. Es war jedoch nicht ihre Aufgabe, die 
  Steuerung des Raumschiffes gänzlich selbständig zu übernehmen. 
  Die Administratoren fielen in ihrem Vergiftungszustand nach den Regeln, die 
  die KI verinnerlicht hatte, zur Lenkung des Schiffes aus. Wenn sie den Bereich 
  der Station verlassen wollten, musste jemand anderes der Ikarus als Pilot 
  dienen.


  Der Bordcomputer der Ikarus begann mit einem Scan aller biologischen 
  Wesen auf der Station und in den zahlreichen Schiffen, die die Station anflogen 
  oder in ihrer Nähe im Raum schwebten. Es fand sich keinerlei Übereinstimmung 
  mit den Personen, die in der Datenbank der KI als vertrauenswürdige Handlanger 
  der Administratoren gespeichert waren. Der Computer erweiterte die Suchmaske 
  und veränderte die Variablen, so dass auch bekannte und nicht als feindlich 
  eingestufte Wesen mit aufgenommen wurden, die eine entsprechende Qualifikation 
  als Pilot besaßen. Trotzdem blieb die Suche erfolglos. Erst in dem Moment, 
  in dem die Administratoren mit ihrem Shuttle den Hangar der Ikarus erreichten 
  – und dabei nur knapp eine Kollision mit dem Rand der Schleuse verhinderten 
  – sprang ein neues Schiff in das System. Es wurde sofort in den Scan der 
  KI mit einbezogen. An Bord des winzigen Raumers befand sich nur eine einzige 
  Person, doch sie war tatsächlich in der Datenbank der Ikarus gespeichert. 
  Zwar erfüllt sie nicht die Kriterien für absolute Vertrauenswürdigkeit 
  und Dienstbereitschaft, doch war sie auch nicht – nicht mehr – als 
  feindlich gekennzeichnet. Es zeigte sich sogar, dass sie schon einmal zusammen 
  mit den Administratoren an kriegerischen Auseinandersetzungen beteiligt gewesen 
  war, also etwas, was ihr den Status einer Verbündeten gab. Die über 
  sie gesammelten Informationen wiesen sie zudem als ausreichend fähigen 
  Piloten aus.


  Die KI der Ikarus empfing die Administratoren an Bord und startete den 
  Antrieb, um Kurs auf das winzige Schiff nahe des Sprungtores zu nehmen. Gleichzeitig 
  sendete sie einen Funkspruch an den zukünftigen Piloten.
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  Kaum hatte sie das Sprungtor verlassen und, mehr aus alter Gewohnheit denn aus 
  wirklichem Grund für Argwohn, einen Kurs bestimmt, der sie erst einmal 
  in einiger Entfernung zu allen anderen Schiffen und der Station bringen würde, 
  als der Funkspruch sie erreichte. Verwundert erkannte Skyta, dass es sich weder 
  um eine Bild- noch eine Tonübertragung handelte – auf dem Schirm erschien 
  geschriebener Text. Noch sonderbarer war, dass die Ikarus als Ursprung 
  der Nachricht angegeben wurde. Seit den Kämpfen auf Seer'Tak hatte sie 
  nichts mehr von Sentenza und seiner Crew gehört – weder zu ihrer Freude 
  noch zu ihrem Missfallen. Somit schien es unwahrscheinlich, dass ihre Gefährten 
  aus diesem Zweckbündnis ihr einfach nur einen kleinen Willkommensgruß 
  senden würden ...


  »Halten Sie sich bereit«, begann die Botschaft ohne eine Anrede. »Wir 
  werden Sie in elf Minuten als Pilot an Bord nehmen. Ikarus.«


  Das war alles. Kein Name, keine Begründung, keine Frage nach ihrer Zustimmung. 
  War das eine Nachricht von Trooid, dem Androiden? Aber selbst der besaß 
  mehr ... Höflichkeit als manches lebende Wesen. Ikarus? Nun, das 
  Schiff selber würde sich wohl kaum an sie wenden. Und warum brauchten sie 
  einen Piloten?


  Kurz erwog Skyta, mit einem Funkspruch zu antworten und Sentenza direkt zu fragen, 
  ob das ein Missverständnis war oder ein unverständlicher Scherz sein 
  sollte. Doch dann zeigten ihre Instrumente, dass sich die Ikarus tatsächlich 
  näherte, mit der größten Geschwindigkeit, die in dieser Entfernung 
  zu Vortex Outpost möglich war.


  Ohne einen zweiten Blick erhob sich die Söldnerin aus dem Schalensessel 
  und begann damit, ihre Ausrüstung zusammen zu packen. Es kümmerte 
  sie nicht wirklich, welche Motivation hinter der Anfrage der Ikarus stand. 
  Soweit sie die Besatzung und das Raumcorps kannte, war die Wahrscheinlichkeit 
  gering, dass ihre Absichten gegen den Kodex der Schwarzen Flamme verstoßen 
  würden. Sie hatte im Moment keinen Auftrag und würde erst in sechs 
  Monaten zur geheimen Basis zurückkehren – und obwohl sie von der Söldnerorganisation 
  freigestellt war, bedeutete das nicht, dass sie keinen Kontrakt annehmen durfte. 
  Die Rolle eines Piloten zu übernehmen wurde nicht oft von ihr gefordert, 
  aber es entsprach ihren Qualifikationen. Ruhig, doch mit einer gewissen Neugierde, 
  verschloss Skyta ihren Anzug, schulterte den Rucksack mit ihren persönlichen 
  Gegenständen und der Standardausrüstung, befestigte ihre Waffen an 
  den Körpergurten und wartete. Als die Ikarus einige Minuten später 
  andockte und sie in die Schleuse des Rettungskreuzers überwechselte, ließ 
  sie das kleine Raumschiff auf einem automatischen Kurs zurück, der es in 
  den Scannerschatten eines nahen Asteroiden bringen würde. Nichts in dem 
  winzigen Wohnbereich, in dem Computer oder dem Antriebsraum verriet mehr, dass 
  das Schiff viele Wochen lang ihr zu Hause gewesen war.
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  »Dieses verflixte Ding macht, was es will!«, fluchte Sonja DiMersi 
  und fuhr dann zu Captain Sentenza herum. »Ich habe es dir gesagt, habe 
  ich nicht? Eines Tages wird es uns nicht mehr brauchen und ... irgendwohin verschleppen.« 
  Sie starrte ihn böse an und griff nach der Lehne des Sessels, um ihr Gleichgewicht 
  wieder zu finden. »Und jetzt ist es soweit. Wahrscheinlich werden wir alle 
  Lustsklaven einer Alienrasse, und du – bist – Schuld.« Bei den 
  letzten drei Worten tippte sie Sentenza nachdrücklich gegen die Brust.


  Der Captain nahm die Anschuldigung gelassen hin – er war ohnehin zu sehr 
  mit anderen Dingen beschäftigt. Der Wodka hatte auch ihm zum Glück 
  die Schluttnick-Maske von seinem Denken gerissen, und er war mehr als froh darüber. 
  Andererseits war der scharfe Alkohol auf einen durch übermäßige 
  Beanspruchung verstimmten Magen getroffen, und nun regierte furchtbare Übelkeit 
  seinen Körper. Da zudem im Wodkadunst seine Gehirnzellen angefangen hatten, 
  Schwindel erregenden Ringelreigen zu tanzen, verbesserte sich sein Zustand nicht, 
  sondern wurde eher noch unangenehmer. Die Worte seines Chiefs waren da nichts 
  weiter als ein kleiner Tropfen in einem großen Meer des Leides ... Hinzu 
  kam schließlich, dass er Alkoholiker war. Er hatte die Psychopharmaka, 
  die die Sucht unter Kontrolle hielten, abgesetzt, doch das süße, 
  vertraute Gefühl des Rausches versetzte ihn eher in Schrecken. Sonja hatte 
  ihm zugesichert, persönlich dafür zu sorgen, dass er seine Medikamente 
  wieder einzunehmen begann, sobald diese Aktion überstanden war. Während 
  der Rausch bei den Anderen fast lustig war, spürte Sentenza in sich vor 
  allem etwas Angst – Angst davor, etwas geweckt zu haben, was nun schon 
  lange in ihm geschlummert hatte ...


  »Ich glaube, Sie irren sich«, schaltete sich nun Thorpa ein. Seine 
  Aussprache war deutlich, und er schwankte auch nicht, aber seitdem er seinen 
  Teil der Alkoholration intus hatte, zitterten seine Blätter wie in einem 
  stetigen Luftstrom. Zudem gab er immer wieder kleine, glucksende Laute von sich, 
  die wie ein unterdrücktes Kichern klangen. »Die Ikarus steuert 
  nicht direkt auf das Sprungtor zu.«


  »Sehr tröstend! Dann will es sie die Strecke eben zu Fuß zurücklegen. 
  Vergessen, Thorpa? Wir brauchen kein Sprungtor.« Sonja kniff die Augen 
  zusammen, während sie sich langsam im Raum umsah. »Wenn dieses Ding 
  keine Befehle mehr annehmen will, dann bleibt nur noch eines.« Sie eilte 
  zu der Konsole, unter der die Notfallausrüstung verborgen war, öffnete 
  die Klappe und zog eine rote Druckflasche hervor. »Dann werde ich dieses 
  verfluchte Aliengezücht eben zwingen!«


  »Vorsicht!«, mischte sich Sentenzas leicht klägliche Stimme ein. 
  »Das ist der Lösungsschaum! Was willst du damit machen? Ein Schott 
  aufbrennen?«


  »Nein, den Computer.«


  »Was? Du bist ja betrunken ... was willst du ohne Computer? Aussteigen 
  und die Ikarus in die richtige Richtung ziehen? Meinst du, wir erreichen 
  Schluttnick-Prime dann in weniger als 5000 Jahren?« Er versuchte aufzustehen, 
  aber ihm wurde schon im Ansatz schummrig, und aufstöhnend sank er zurück. 
  »Sonja ... bitte!«


  Breitbeinig stand der Chief vor der Babelkammer, einem der Zugangsknoten zum 
  Hauptcomputer. Hierüber hatte Sentenza damals das fremdartige Plasma in 
  die Ikarus geschleust. Die Babelkammer war ein Meisterwerk der Technologie, 
  das die Kommunikation mit jedem anderen bekannten Computersystem oder Datenträger 
  erlaubte. Sonja DiMersi hatte die Kartusche mit dem hochätzenden Lösungsschaum 
  erhoben, einen Finger am Sicherheitsventil, und fragte sich grimmig, wie die 
  Kammer wohl auf die überaus primitive und direkte Aussage einer handfesten 
  Drohungen reagierte.


  »Okay, du superschlauer Computer! Wir wollen nach Schluttnick Prime, hörst 
  du? Schluttnick Prime! Und wenn du jetzt nicht sofort diesen Schrotthaufen auf 
  den richtigen Kurs bringst, dann brenne ich dir mit Freuden all deine Klugheit 
  aus der Hardware, verstehst du mich? Ich konnte dich sowieso nie leiden, du 
  – Parasit! Also ...«


  »Äh, Chief ... Captain ...«, mischte sich Thorpa zögernd 
  ein und kicherte. »Die Ikarus hat an einem Raumschiff angedockt. 
  So ganz ... selbständig, glaube ich. Und jemand kommt an Bord.«


  Alle wandten sich zu dem Pentakka um, von dem ein beständiges Blätterrauschen 
  ausging. Dann richteten sich die Blicke auf das Schott der Zentrale.


  Es dauerte nicht lange, bis es sich öffnete – doch der von Sonja erwartete 
  schwer bewaffnete Alien-Sklavenhändler blieb aus. Stattdessen trat eine 
  Frau in einem schwarzen Ganzanzug ein, blieb stehen und nahm die Szenerie in 
  der Zentrale in sich auf.


  Skyta sah Sonja DiMersi, die langsam die Druckflasche senkte, den grünlichen 
  Sentenza in seinem Sessel, einen bebenden Thorpa und einen apathischen Anande, 
  dem eine Wodkaflasche aus der Hand gerutscht und zu Füßen gerollt 
  war. Aus der Bordkommunikation drang plötzlich Weenderveens Stimme, die 
  unvermittelt damit begann, ein ziemlich schmutziges Lied zu singen. Die Söldnerin 
  nickte in die Runde, stellte ihre Ausrüstung an die Seite und ging zu dem 
  verwaisten Platz des Piloten hinüber.


  Das verblüffte, wodkaschwere Schweigen in der Zentrale hielt an, während 
  sie sich setzte und sich mit den Instrumenten vertraut machte. Unter ihren schmalen 
  Fingern erwachten die Anzeigen, die bis dahin stumm und dunkel geblieben waren, 
  zu plötzlichem Leben. Dann erst wandte sie sich zu Captain Sentenza um 
  und sah ihn fragend an.


  »Welcher Kurs, Sir?«


  Seine Antwort war ein Ächzen, das mehr als nur einen unausgesprochenen 
  Fluch enthielt.


  »Schluttnick Prime.«
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  Es war ein warmer, sonniger und höchst angenehmer Tag. Der Himmel über 
  der Hauptstadt war von einem satten Grün und die Luft so heiß und 
  schmeichelnd, als käme sie aus einem eben geöffneten Backofen. Flugdirektor 
  Paknak saß auf einer Balustrade seines Hauses, schlürfte ein gekühltes 
  Getränk und ließ sich die Haut von der Sonne dunkeln. Der sonst ziemlich 
  fahle Teint einer gesunden Schluttnickhaut brauchte lange, um einen tieferen 
  grünen Schimmer zu bekommen, und der war dann ein deutliches Signal: Ich 
  habe meine Schäfchen – im Gegensatz zu dir bleicher Made – so 
  weit im Trockenen, dass ich es mir leisten kann, meine Zeit nicht nur mit Arbeit 
  und Geschäften zu verbringen.


  Paknak war entschlossen, so gedunkelt wie möglich zu werden, und wenn er 
  den ganzen Tag hier draußen sitzen musste.


  Er konnte es sich leisten.


  Vor drei Stunden war eine Nachricht vom Direktorium eingetroffen, in der die 
  hoch geachteten Hochgewichtigkeiten ihm quasi zu einer bevorstehenden Beförderung 
  gratuliert hatten. Seit die Ikarus den Planeten verlassen hatte, waren 
  drei Nachrichten von Captain Sentenza eingetroffen, alle höchst vertraulich 
  und explizit an Paknak adressiert. Zwar hatte keine von ihnen wirklich wichtige 
  Informationen enthalten – dazu war der Captain auch noch gar nicht wieder 
  lange genug auf Vortex Outpost – aber sie zeigten ohne Zweifel, dass Oknoks 
  Maschine funktioniert hatte. Die letzten beiden Nachrichten waren sogar mit 
  »Flugdirektor Sentenza« unterzeichnet – gab es ein besseres Signal 
  für die wachsende Zuneigung der Rettungskreuzer-Crew zum hohen Volk der 
  Schluttnicks?


  »Wenn man es beim rechten Licht betrachtet«, sinnierte Paknak vergnügt 
  vor sich hin und trank noch einen Schluck, »dann haben wir den Menschen 
  einen wirklichen Gefallen getan. Wir haben sie auf einen Stand erhoben, der 
  dem Dasein eines Schluttnicks zumindest nahe kommt.« Der Jaljal 
  in seinem kleinen Käfig neben Paknaks Sessel quiekte zustimmend. Jaljals 
  waren irdischen Hamstern sehr ähnlich und die beliebtesten Haustiere auf 
  Schluttnick Prime. Sie sahen immer rund und gemütlich aus und nahmen sich 
  stets mehr, als sie brauchen konnten, um es in argwöhnisch bewachten Lagern 
  zu horten. Zudem waren sie widerspruchslose Zuhörer, was Paknak gerne auskostete.


  »Vielleicht sollten wir eine Behandlung mit Oknoks Artefakt als ein Handelsgut 
  anbieten«, schwadronierte er weiter. »So können wir noch vielen 
  anderen der weniger glücklichen Rassen die Möglichkeit geben, sich 
  zu Besserem und Höherem zu entwickeln.« Er beschloss, sich den Gedanken 
  zu merken und ihn bei nächster Gelegenheit dem Direktorium vortragen. Und 
  die nächste Gelegenheit mochte schon bald kommen, nämlich dann, wenn 
  Sentenza ihm die ersten konkreten Handelsinformationen senden, vielleicht sogar 
  den Boden für eine wirtschaftliche Allianz mit dem Raumcorps bereiten würde. 
  Gerüchte sagten, Sentenza habe einmal sehr viel mehr Einfluss gehabt als 
  ein kleiner Flugdirektor. Es gab keinen Zweifel, dass er alle Verbindungen aus 
  dieser Zeit nutzen würde. Und dann erwartete Paknak vom Großdirektor 
  als Zeichen seiner Beförderung die goldene Schale und die goldene Gabel, 
  verbunden mit dem Rat, gut zu Essen, um rasch die 30 Kilo Gewicht zuzulegen 
  ...


  Ein Dienstbote unterbrach die behaglichen Gedanken des Flugdirektors und brachte 
  eine Nachricht vom Direktorium. Der schmale Mann würde später berichten, 
  er habe nie ein so feistes Lächeln auf dem Gesicht eines Schluttnicks gesehen 
  wie auf dem Paknaks, als dieser die Karte in Empfang nahm. Allerdings, so würde 
  er mit einem mehr als nur leicht gehässigen Ton hinzufügen, hatte 
  er auch noch nie einen Schluttnick so laut schreien hören wie den ehrenwerten 
  Flugdirektor, oder freiwillig so schnell rennen, sobald er die Nachricht gelesen 
  hatte. Wie ein Kugelblitz sei Paknak durch das Haus geschossen, habe sich in 
  seine Präsentationskleidung geworfen und dabei unablässig geflucht. 
  Oknoks Name hätte in diesen malerischen Beschreibungen grässlichen 
  Elends eine erhebliche Rolle gespielt. Die Frauen des Flugdirektors ließen 
  sich von der Hysterie anstecken, und bald war das ganze Anwesen ein Ort des 
  Gekreisches und Getobes. Als Paknak endlich aus der Tür gestürmt war, 
  ließ er drei seiner Frauen hyperventilierend zurück, zwei schrien 
  noch immer, und eine weitere war malerisch auf einem Kissenberg in Ohnmacht 
  gesunken. Da Paknak seine Frauen nach allen anderen Kriterien als der Intelligenz 
  aussuchte, stellten sie erst zwei Stunden später fest, dass sie nicht einmal 
  wussten, was den Patriarchen des Hauses so erregt hatte.


  Derweil hatte der Flugdirektor atemlos den Direktoriumspalast erreicht – 
  wer Paknak näher kannte, hätte seinen höchst aufgewühlten 
  emotionalen Zustand alleine daran erkannt, dass er dem Fahrer des Mietwagens 
  nicht nur ein Trinkgeld gab, sondern zudem darauf verzichtete, dabei ausführlich 
  seine Großzügigkeit zu preisen. Er drückte dem verwirrten Schluttnick 
  einfach einen Batzen Münzen in die Hand und eilte, so rasch ihm Herzrasen 
  und der Wunsch nach Würde es erlaubten, die Rampe zum Eingang hinauf. Ohne 
  Probleme wurde er durch die Flure geleitet – die Laufbänder erschienen 
  ihm heute unendlich langsam, und er krallte unruhig an den Lehnen der darauf 
  montierten, bequemen Sessel. Als das große Doppeltor zum Sitzungssaal 
  in Sicht kam, war seine Kehle vor Zorn und bösen Erwartungen so zugeschnürt, 
  dass er für einen Moment befürchtete, nie wieder einen Happen schlucken 
  zu können. Dann öffneten sich die Torflügel und gaben den Blick 
  frei auf seinen größten Albtraum ... wenngleich der bei zweitem Hinsehen 
  etwas anders aussah, als er ihn sich den ganzen Weg lang vorgestellt hatte. 
  Denn ja, da waren die ehrenwerten Gewichtigkeiten des Direktoriums, auch der 
  Großdirektor – eine unförmige Masse auf seiner Podestliege in 
  goldschimmernder Pracht. Und neben ihm standen, im Genuss seiner uneingeschränkten 
  Aufmerksamkeit, die Mitglieder der Ikarus-Crew. Bei ihnen war eine weitere 
  Person, die der Flugdirektor noch nie gesehen hatte. Es war eine dürre, 
  menschliche Frau in einem schwarzen, widerlich engen Anzug.


  Während Paknak sich von dem Laufband mühte und nicht wusste, ob er 
  sich dem Direktorium nun als gescheiterter Held oder lieber kriechend nähern 
  sollte, bemerkte er eine flache, silberne Flasche, die Sonja DiMersi gerade 
  an Sentenza weiterreichte. Der Captain stand wie ein vom Sturm halb geknickter 
  Holhil-Stängel und hatte eine für einen Menschen ungewöhnlich 
  natürliche Hautfarbe. Er verzog das Gesicht und trank dann einen tiefen 
  Schluck, während sein Chief sich wieder unauffällig auf den älteren 
  Mann ... Weenderveen ... zu stützen schien. Der Arzt Anande hielt sich 
  am Rande des Sesselpodestes des Großdirektors fest und stand so, als hätte 
  er einen Stock verschluckt. Und von dem Pentakka ging ein fast unablässiges 
  Kichern aus.


  Sobald Paknak nahe genug herangekommen war, erklang ein Rascheln von Brokat 
  und Seidenstoffen, begleitet von dem diskreten Summen der Hydraulik, die die 
  Sessellehnen der Direktoriumsmitglieder höher stellte. Und gleich darauf 
  konnte es keinen Zweifel mehr geben, wie die Stimmung gegenüber dem Neuankömmling 
  war ...


  »Paknak, du magere Larve eines Geld fressenden Käfers!«, raunzte 
  ihn der Großdirektor mit einem Ausdruck tiefster Empörung an. Die 
  anderen Schluttnick-Größen stimmten ein beifälliges, vor Verachtung 
  triefendes Gemurmel an. »Was, bei allen Sonnen und Profiten, hast du dir 
  dabei gedacht, du unwürdige Kreatur eines Intrigen spinnenden Kleinkrämers?« 
  Der Flugdirektor schrumpfte förmlich in sich zusammen und spähte versuchsweise 
  in die Richtung, in der die Augen des Großdirektors ungefähr liegen 
  mussten.


  »Eure hochverehrte Hochgewichtigkeit, es ist ... ah ... ich dachte ...«


  Ja, was dachte er?


  Anscheinend hatte die Crew der Ikarus eine umfassende Beschwerde vorgebracht. 
  Und natürlich konnte das Direktorium nicht anders, als jedes Wissen um 
  die Machenschaften Paknaks abzustreiten. Die gekränkte Unschuld und das 
  verletzte Vertrauen, das der Großdirektor zur Schau stellte, waren so 
  dick aufgetragen, dass selbst Paknak den Eindruck bekam, er würde ein bisschen 
  übertreiben ...


  »Ja, du hast etwas gedacht!«, unterbrach der Vorsitzende des Direktoriums 
  ihn und hob in einer theatralischen Geste eine dicke Hand an die Stirn. »Und 
  das ist dein Fehler, nichtswürdiger Schatten eines halbverhungerten Versagers! 
  Du sollst nicht denken, sondern loyal und fleißig, loyal 
  und gehorsam gegenüber dem Direktorium sein. Sonst kann es passieren, dass 
  dich deine unloyale Dummheit noch auf zwanzig Kilo Lebendgewicht reduziert!« 
  Der Großdirektor schaffte es, die Augen so weit aufzureißen, dass 
  er Paknak unter den Fleischwülsten bedeutungsschwer anfunkeln konnte. Es 
  fehlte nur noch, dass er ihm wild zugezwinkert hätte. Die Hände des 
  fetten Schluttnicks hatten sich um ein Stück Brokatstoff geschlossen und 
  wrangen es mit so viel Hingabe zusammen, dass einige der eingewebten Metallfäden 
  zerrissen.


  Der Flugdirektor hatte verstanden. Ein guter Händler wusste, wann ein Geschäft 
  geplatzt war, er hatte einen sechsten Sinn für die subtilen Andeutungen, 
  die in den Worten und Gesten seines Gegenübers verborgen waren. Ergeben 
  ließ Paknak den Kopf und die Arme hängen und stellte ein überzeugendes 
  Bild des Elends dar. Nur die Vorstellung, was er mit Oknok anstellen würde, 
  sobald er diese Demütigung hinter sich gebracht hatte, gab ihm Kraft.


  »Es war meine Schuld, oh Großmächtiger«, bekannte er mit 
  matter Stimme. »Nur meine und meine allein. Meine Idee ... meine Verantwortung 
  ... mein Fehler ..., natürlich hatte das Direktorium nichts damit 
  zu tun, hat mir weder nahe gelegt, die Crew der Ikarus noch einmal zu 
  kontaktieren, noch für bessere Handelsbeziehungen mit dem Raumcorps zu 
  sorgen – gleichgültig um welchen Preis und auf welchem Weg! Natürlich 
  hat das Direktorium auch keine Ahnung von Oknoks Artefakt und würde mir 
  nie, nie gestattet haben, es an unseren selbstlosen Helfern auszuprobieren.« 
  Der Flugdirektor erwärmte sich sichtlich für seine Rolle und hob in 
  einer nach Gnade heischenden Geste die Hände. »Niemals hätte 
  das Großdirektorium mir eine Nachricht gesandt, die mit den nachdrücklichsten 
  Wünschen für einen sehr raschen Erfolg und einem ansonsten grausigen 
  Versprechen von drei Monaten Knäckebrot abschloss – nein, das ehrenwerte 
  Direktorium würde so etwas niemals ...« Der feurige Redeschwall 
  wurde von einem urtümlichen Gurgeln und einem scharfen, reißenden 
  Geräusch unterbrochen. Alle Anwesenden fuhren herum und sahen, dass der 
  Großdirektor sich aufgerichtet hatte und wie ein riesiger Fisch an Land 
  nach Luft schnappte – der Brokatstoff hing zerrissen in seinen Händen.


  »PAK ...NAK!«, würgte ihre Hochgewichtigkeit noch hervor, dann 
  übernahm der Überlebensinstinkt des Schluttnick verzweifelt die Kontrolle 
  über den Körper und richtete alle Konzentration auf elementare Dinge 
  wie Atmung, Herzschlag und den Versuch, den Blutdruck so weit zu senken, dass 
  dem rasenden Großdirektor nicht gleich die Schädeldecke explodieren 
  würde.


  »Was ... für ein ... Artefakt?« Die Stimme von Doktor Anande 
  war sehr gefasst, und er formulierte diese kurze Frage mit einer Sorgfalt, als 
  würde er ein kompliziertes Haiku vortragen. Ehe Vizedirektor Saktek irgendetwas 
  antworten konnte, ergriff Paknak selber wieder das Wort. Er wusste, er hatte 
  sich da kinntief in etwas hineingelöffelt, die Reaktion des Großdirektors 
  war mehr als deutlich. Aber statt des Bedürfnisses, sich vor den Ehrwürdigkeiten 
  auf den Boden zu werfen oder geistige Unzurechnungsfähigkeit vorzutäuschen, 
  verspürte er nur einen ungekannten Trotz und dieses komische, hinderliche 
  Gefühl, wie hieß es doch gleich? Stolz. Ach ja. Stolz.


  »Das Artefakt hat unser Hirn zerfressender Oberscharlatan Oknok entwickelt«, 
  erklärte er unverblümt und sah mit wachsender Zufriedenheit, wie Saktek 
  ihn boshaft anfunkelte. »Es ist eine Art Gehirnwaschmaschine. Wer der Strahlung 
  ausgesetzt wird, entwickelt ein tiefes Gefühl der Freundschaft für 
  das Volk der Schluttnicks. Ich war verblüfft, dass es überhaupt funktioniert 
  hat. Anscheinend aber ein bisschen zu gut.«


  »Ist die Wirkung revisib ... reversa ... aufhebbar?«, wollte Sentenza 
  wissen und griff nach dem silbernen Flachmann mit dem Wodka. Eigenartig – 
  er war immer davon ausgegangen, dass er sich den Verstand einmal wegsaufen würde. 
  Nie hätte er vermutet, einmal Alkohol zu brauchen, um wieder fast ganz 
  er selbst zu sein.


  ›Soviel also zu dem Entzug und der Abstinenz«, dachte er bitter, als 
  die Schärfe des Schnapses wie ein schon wieder vertrauter Bekannter seine 
  Kehle hinunter rann. Es würde ihm bald sehr schlecht gehen, wenn er wieder 
  mit der Therapie begann. Sehr, sehr schlecht. Es würde nicht lange dauern, 
  bis der Entzug wieder wirkte, aber Spaß machen würde es nicht.


  »Ich weiß nicht, ob Oknok die Wirkung umkehren kann«, gab Paknak 
  schulterzuckend zu. »Keiner hatte dieses Artefakt jemals vorher ausprobiert.«


  Sentenza verschluckte sich und prustete einen Mundvoll Wodka nur knapp an Skyta 
  vorbei. Ohne mit der Wimper zu zucken nahm die Söldnerin dem Captain die 
  Flasche ab und reichte sie an Weenderveen weiter, der sich dabei ertappt hatte, 
  wie er das Oberteil seiner Uniform aus dem Gürtel nestelte.


  »Sie haben uns als Versuchskaninchen benutzt? Ist das die Ethik der Schluttnicks?«, 
  brüllte Sentenza den Flugdirektor an, doch dieser zuckte nur mit den Schultern. 
  Die Fäuste des Captains ballten sich, und er fuhr zum Vizedirektor Saktek 
  herum – seine Stimme hatte für einen Moment alle Alkoholschwere verloren 
  und klang wie eine gezückte Waffe. »Ich habe mich nie einen Deut darum 
  geschert, warum das Raumcorps keine Handelsbeziehungen zu euch haben wollte. 
  Aber langsam fange ich an, es nicht nur zu verstehen, mehr noch: Ich werde alles 
  versuchen, damit ihr nicht einmal einen kleinen Zeh in die Tür bekommt! 
  Nicht einmal einen ... Zahnstocher werdet ihr verkaufen, wenn es nach mir geht!«


  »Das Direktorium hatte nichts mit der Angelegenheit zu tun«, warf 
  Saktek leicht pikiert ein und wedelte die Alkoholfahne mit seiner dicken Hand 
  von seinem Gesicht fort. »Wir bedauern das alles sehr und werden uns jede 
  Mühe geben, die Folgen zu bereinigen. Alle Folgen«, betonte 
  er noch einmal und warf Paknak einen vernichtenden Blick zu. Der Flugdirektor 
  wurde sehr fahlgrün, schwieg aber heldenhaft. »Wir haben bereits nach 
  Oknok schicken lassen. Sobald er hier ist, werden wir alle zusammen zu Paknaks 
  Anwesen fahren und die Behandlung mit dem Artefakt dort in der Völlereihalle 
  wiederholen. Und in einer Stunde sind Sie dann wieder, was Sie vorher waren 
  ...«


  »Dafür dass er nichts weiß, weiß er aber verdammt gut 
  Bescheid«, murmelte Sonja DiMersi und legte ihrem Geliebten beruhigend 
  eine Hand auf die Schulter. Dann brachte das Fließband einen weiteren 
  Schluttnick in den Raum. Er war klapperdürr und trug grotesk ausgestopfte 
  Kleidung, seine dünnen Hände flatterten wie zwei aufgescheuchte Vögel 
  vor ihm her, als er vor das Direktorium stürmte.


  »Oknok!«, begrüßte ihn der Flugdirektor Paknak mit der 
  überschwänglichen Freundlichkeit eines Piranhas – und somit brach 
  das Chaos erneut los.

 


 

6.

 


  Wie Saktek gesagt hatte, machten sie sich bald darauf zu Paknaks Anwesen auf. 
  Der Großdirektor begleitete sie nicht – er befand sich zu diesem 
  Zeitpunkt bereits auf dem Weg in eine Atmungs- und Beruhigungsanstalt. Der Vizedirektor 
  brachte die Wege zu ihrem ausladenden Transportfahrzeug in einer Art fahrbarem 
  Sessel hinter sich, was wegen der überall verbreiteten Rampen, die anstelle 
  von Treppen angelegt waren, kein Problem darstellte. Unwillkürlich fragte 
  sich Sonja DiMersi, wann die Füße Sakteks zum letzten Mal den Boden 
  berührt hatte – ja, ob er sich überhaupt daran erinnerte, welche 
  zu besitzen. Es musste zumindest eine Ewigkeit her sein, seit er sie zuletzt 
  gesehen hatte. Beim Großdirektor, so stellte sie nach einigem Nachdenken 
  mit Schaudern fest, war sie sich nicht einmal mehr sicher, ob sie überhaupt 
  etwas wie Beine gesehen hatte. Sie verzichtete darauf, irgendwelche Nachfragen 
  zu stellen – das Schluttnicktum hing ihr mittlerweile genauso zum Halse 
  heraus wie Schokolade und Wodka. Sie hätte nicht gedacht, das einmal von 
  beidem sagen zu können ...


  Alle waren erleichtert, als sie endlich in Paknaks Haus angekommen waren. Die 
  Angestellten des Flugdirektors wuselten in dem ziellosen Bestreben, irgendwie 
  nützlich zu sein, nervös um die hohen Gäste herum. Einige sehr 
  füllige Schluttnick-Frauen warfen hinter halb geöffneten Vorhängen 
  neugierige Blicke auf die Fremden, wurden aber von Paknak mit unwilligen Handbewegungen 
  fortgescheucht. Die Besucher gingen wie ein Sturm durch das Anwesen des Flugdirektors 
  und ließen die Bewohner durcheinander gewirbelt wie einen Haufen trockener 
  Blätter zurück.


  Das Völlereizimmer war aufgeräumt und, zur Erleichterung der Ikarus-Crew, 
  nicht in Gebrauch und somit frei von allen Nahrungsmitteln. Ohne ein weiteres 
  Wort abzuwarten, raste Oknok mit einem wimmernden Redeschwall quer durch den 
  Raum und verschwand durch eine Tür – kurz darauf ging hinter einem 
  mit Schnitzereien verzierten Fenster Licht an.


  »Wenn wir Ihnen in einer Stunde noch immer kleine Plastikschachteln verkaufen 
  wollen«, witzelte Sentenza mit müde Stimme und wandte sich an Skyta, 
  »dann sehen Sie zu, dass keiner der Schluttnicks lebend den Raum verlässt.« 
  Der Captain hielt inne, als er den abschätzenden Blick der Söldnerin 
  und ihr kurzes Nicken bemerkte.


  »Wenn das Ihr Auftrag ist ...«


  Durch den Alkoholdunst drang die Erkenntnis, dass sein Scherz irgendwie verkehrt 
  aufgenommen worden war und das kurze Bild eines Schluttnick-Massakers vor seinen 
  Augen machte ihn schlagartig nüchtern.


  »Nein, halt, vergessen Sie das. Himmel, bei Ihnen muss man mit so was vorsichtig 
  sein!«


  Ein dünnes Lächeln breitete sich auf den Lippen der Söldnerin 
  aus.


  »Die Gefahr war in diesem Fall nicht sehr groß, Captain – ich 
  habe meine XXL-Garotte in meinem Gepäck gelassen, und meine Hände 
  werden wohl kaum um den Hals von Vizedirektor Saktek passen ...« Skyta 
  hob den Kopf und blickte über Sentenzas Schulter in den Raum. »Dort 
  oben sind gerade ein paar bunte Lichter angesprungen, und Paknak macht wilde 
  Zeichen ..., ich schätze, Sie sollen sich jetzt an die Tafel setzen. Viel 
  Glück, Captain.«


  »Wenn das hier nicht klappt, wird Paknak das Glück brauchen«, 
  kam die geknurrte Antwort Sentenzas, während er sich umwandte und zu dem 
  Tisch hinüberging. Er musste sich nur zweimal an einem der Stühle 
  festhalten und nahm das als Zeichen dafür, dass die nächste Welle 
  der Nüchternheit sich näherte – mit der gleichen Inbrunst wie 
  in lange vergangenen Tagen, als er Erinnerungen in Alkohol ertränkt hatte, 
  hoffte er, dass er die nächste Flasche nicht mehr nötig haben würde. 
  Und diesmal standen seine Chancen, trotz der bizarren Gehirnwäsche-Maschine 
  Oknoks, vermutlich besser.


  Ergeben ließ er sich neben Sonja auf einen der breiten, dick gepolsterten 
  Sessel fallen und griff nach ihrer Hand. Auch die anderen Mitglieder der Crew 
  saßen jeweils genau dort, wo sie das üppige Festmahl »genossen« 
  hatten. Paknak blieb bei ihnen – vielleicht war das eine symbolische Geste 
  der Solidarität? –, doch Saktek zog sich an den äußersten 
  Rand des Raumes zurück. Die Furcht, er könne etwas von seiner »Schluttnickheit« 
  verlieren, stand ihm deutlich in den fast versunkenen Schweinsäuglein.


  »Es geht los!«, drang der Ruf von Oknoks schriller Stimme durch den 
  Raum.


  Dann passierte nichts. Keine bunten Lichter, kein Summen, kein wühlendes 
  Gefühl im Kopf.


  Roderick Sentenza schloss die Augen und wartete.
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  »Sie überschreiten gerade ihr Zeitlimit«, informierte Sonja den 
  Mann auf dem Laufband. Schwitzend und keuchend warf Weenderveen einen Blick 
  auf die Anzeige des Gerätes und quetschte eine Antwort hervor.


  »Nur ... noch ... zwei ... Minuten.«


  »Das sagen Sie jedes Mal. Ich werde den Captain wohl bitten müssen, 
  ein zweites Laufband zu genehmigen.«


  Die Luft in dem kleinen Fitnessraum an Bord der Ikarus war so feucht, 
  dass die Klimaanlage erhebliche Schwierigkeiten hatte, sie zu filtern – 
  Kondenswasser bildete sich auf kühlen Metallteilen und dem Wandspiegel.


  Schweißüberströmt stieg Sonja DiMersi aus der Trainingsmaschine 
  und baute sich neben Weenderveen auf – ihre Muskeln schimmerten vor Nässe 
  und zeichneten sich deutlich auf Schultern und Armen ab. Entgegen ihrer sonstigen 
  Gewohnheit trug Sonja jedoch ein weites Oberteil, das ihre fülligere Mitte 
  verdeckte.


  »Das waren jetzt drei Minuten. Runter, Weenderveen!«


  »Wenn Sie mich immer scheuchen, brauche ich bald kein Laufband mehr«, 
  grummelte der Robotiker und kam der Aufforderung nach.


  »Ihr Enthusiasmus wird ohnehin nachlassen, sobald Ihnen Ihre Hosen wieder 
  passen.« Der Chief aktivierte das Laufband und fiel in einen leichten Trab.


  »Seien Sie sich da nicht so sicher – so leicht räume ich das 
  Feld nicht. Ich denke eher, diese Schluttnick-Sache war nur ein guter Auslöser.« 
  Weenderveen trocknete sich das Gesicht ab und griff nach einer Wasserflasche.


  »Oho, das klingt doch sehr ambitioniert«, spöttelte Sonja. »Sind 
  Sie auf dem weiten Weg zum Muskelmann?«


  »Machen Sie sich ruhig lustig, Sie junger Hüpfer.« Der ältere 
  Mann nahm die Häme gelassen und grinste. »Es stimmt schon, dass ich 
  in den letzten Jahren etwas auseinander gegangen bin. Aber das kann sich auch 
  wieder ändern. Und dann brenne ich darauf, Sie zum Armdrücken herauszufordern.«


  »Sagen Sie Bescheid, wann immer Sie mögen. Ich kann es kaum erwarten 
  ...«


  Mit einem abschätzenden Blick musterte Darius Weenderveen die anderen Trainingsgeräte, 
  dann zuckte er mit den Schultern. Es hatte auch keinen Sinn, jetzt zu übertreiben 
  ...


  »Ich räume dann mal das Feld – vermutlich wird der Captain in 
  den nächsten Minuten ohnehin hier auftauchen.«


  »Ich bin ganz froh, dass wir uns hier nur zu dritt drängeln. Thorpa 
  meinte, er kann sich nichts abtrainieren – vermutlich würde er in 
  den nächsten Wochen nur etwas dichter ›im Laub‹ stehen. Und dann 
  sind die Folgen der Völlerei schon vergessen.«


  »Beneidenswert«, seufzte der Robotiker. »Und Anande kann ich 
  mir auf dem Laufband auch kaum vorstellen. Er hat angekündigt, dass er 
  Fasten wird – Kräutertee und Meditation. Nun, er ist dabei ja nicht 
  ganz alleine.«


  Ein boshaftes Lächeln breitete sich zeitgleich auf Sonjas und Darius' Gesicht 
  aus, als sie an den Gast in der Krankenstation der Ikarus dachten. Oh ja, es 
  gab noch jemanden an Bord, der Gewicht verlieren würde – und zwar 
  so viel, dass sie alle zusammen genommen dagegen recht kleinlich erschienen.


  »Wie gut, dass die Krankenstation ziemlich schallisoliert ist. Dann müssen 
  wir sein Jammern nicht immer hören.«


  »Ja, Diät tut weh ... Und ich glaube mich zu erinnern, dass Paknak 
  eine ziemlich laute Stimme hat.«


  »Wie lange wird es wohl dauern, 25 Kilo abzunehmen?«


  »Wenn Fluchen und Schreien viele Kalorien verbraucht, dann ist er damit 
  durch, ehe wir Vortex Outpost erreichen. Ansonsten kann das bei seinem geringen 
  Bewegungsdrang einige Wochen dauern ... oder Monate.«


  »Armer Anande. So bitter es auch für Paknak ist, degradiert worden 
  zu sein, mein Mitleid gilt nur unserem guten Doktor. Er hat die Aufsicht und 
  muss dem Schluttnick-Direktorium Rechenschaft darüber ablegen, dass Paknak 
  wirklich in der vorgegebenen Zeit sein Gewicht reduziert. Ich hoffe, er hat 
  sehr beruhigenden Kräutertee in seiner Sammlung.«


  Sonja DiMersi schaltete das Laufband eine Stufe höher – ihre Schritte 
  wurden weiter und trafen gleichmäßig auf den gefederten Untergrund.


  »Eigentlich wundert es mich, dass Paknak so glimpflich weggekommen ist. 
  Immerhin hat er uns vor dem ganzen Direktorium ziemlich deutlich gemacht, dass 
  diese äußerst unseriöse Sache nicht nur auf seinem eigenen Mist 
  gewachsen ist.«


  »Seine Stellung als Flugdirektor und sein Schiff zu verlieren nennen Sie 
  glimpflich?«, wunderte sich Weenderveen, nickte dann aber. »Es stimmt, 
  es hätte für ihn noch weitaus schlimmer kommen können. Aber ich 
  denke, diese ›Gnade‹ hat ganz handfeste Gründe. Soweit ich gehört 
  habe, musste der Großdirektor nach dem Streitgespräch mit Paknak 
  wegen zu großer Gefährdung der Gesundheit abdanken. Er wird sich 
  jetzt irgendwo einen ruhigen, fetten Lebensabend machen, bis sein Körper 
  ganz aufgibt.«


  »Das bedeutet also, dass Saktek seinen Platz einnimmt – und das hat 
  er im Grunde nur Paknaks Dreistigkeit zu verdanken. Scheint so, als wäre 
  er sich dieses Umstandes wirklich bewusst.«


  »Das auch.« Mit einer lässigen Handbewegung warf sich Weenderveen 
  sein Handtuch über die Schulter. »Aber gleichzeitig weiß er 
  auch, dass Paknak ein ziemlich unhandlicher Dickkopf ist. Ich schätze, 
  er wollte ihn einfach aus der Reichweite haben. Nicht, dass unser guter Ex-Flugdirektor 
  irgendwann mal öffentlich auf die Gründe für Sakteks Aufstieg 
  hinweist oder ihm auf andere Art und Weise Ärger bereitet.«


  »Ziemlich wahrscheinlich, dass er das tun würde. Vortex Outpost ist 
  ausreichend weit von Schluttnick Prime entfernt. Und somit schlägt Saktek 
  zwei Fliegen mit einer Klappe.«


  »Er ist Paknak los und hat mit ihm als Vertreter der Schluttnicks auf einer 
  Station des Raumcorps einen Fuß in der Tür.«


  »Na, dann hat die ganze Sache doch auf jeden Fall ein Gutes gehabt.« 
  Sonja DiMersi stoppte das Laufband, wischte sich über die Stirn und grinste 
  Weenderveen an.


  »Endlich, endlich werden wir bald eigene Schlutterware-Partys auf Vortex 
  Outpost haben. Wussten Sie, dass man sonst eigentlich mindestens drei Tage in 
  eines der Systeme außerhalb des Bereichs des Raumcorps reisen müsste?«


  »Nein«, antwortete der Robotiker mit verhaltenem Enthusiasmus. »Das 
  war mir neu. Aber Sie haben natürlich Recht: Dafür hat es sich wirklich 
  gelohnt.«

 

ENDE

 


 Glossar


  Schluttnick-Kooperative

 
  

  Die Schluttnick-Kooperative ist der Name des vom Volk der Schluttnicks beherrschten 
  Siedlungsraumes. Sie grenzt an das vom Raumcorps beanspruchte Gebiet und umfasst 
  zurzeit etwa 30 Sternensysteme. Die Kooperative ist formell wie ein Wirtschaftsunternehmen 
  auf genossenschaftlicher Basis organisiert, d.h. jeder Schluttnick hat nach 
  Geburt einen Anteil an der Gesamtkooperative, der von einer Grundeinheit ausgehend 
  sich je nach Leistung stetig erhöht und das Stimmgewicht bei den regelmäßigen 
  Wahlen zur Kooperativführung bestimmt. Die Kooperative verfügt nur 
  über eine bescheidene militärische Macht und ist mehr an Geschäften, 
  weniger an Territorium interessiert. Haupthandelsprodukt der Schluttnicks ist 
  die sog. Schlutterware, Plastikbehälter aller Formen und Größen, 
  die im Regelfalle luftdicht verschlossen werden können. Obwohl sicher nützlich, 
  wäre die Schlutterware kein so großer Renner, wenn die Schluttnicks 
  bei Großabnahmen nicht hochwertige technologische Gimmicks als kostenlose 
  Dreingabe anbieten würden, die weitaus mehr wert und weitaus begehrter 
  sind als die eigentliche Schlutterware. Die Quelle dieser oft weit über 
  dem galaktischen Niveau angesiedelten Technologie ist ein gut gehütetes 
  Geheimnis der ansonsten extrem redseligen Schluttnicks. Schluttnicks sind ansonsten 
  eigentlich keine sehr guten Geschäftsleute und gehen den meisten anderen 
  Völkern durch ihre Penetranz eher auf die Nerven, sie werden in manchen 
  Systemen nur mit Widerwillen geduldet. Der klassische Verkaufsweg der Schluttnicks 
  läuft durch den überfallartigen Besuch der Handelsflotte, voll 
  gepackt mit Schlutterware, in einem fremden System, in dem man den Bewohnern 
  so lange auf den Wecker fällt, bis diese etwas gekauft haben. Nur reiche 
  Geschäftsleute können sich die Großbestellungen leisten, die 
  zur Abgabe der begehrten ›Gimmicks‹ führt, wobei man nie weiß, 
  was für ein Gerät man erhält und wozu es dient.


  Die soziale Hierarchie der Schluttnicks wird durch ihren Bauchumfang gekennzeichnet. 
  Je dicker, desto höher ist man in der Hierarchie aufgestiegen. Steigt man 
  ab, muss man abnehmen. Generell sind Schluttnicks humanoid, bei den Führungspersönlichkeiten 
  der obersten Ebene verschwimmt die humanoide Grundform jedoch in riesigen Fettmassen. 
  Auf Schluttnick-Prime werden die besten Süßwaren der Galaxis hergestellt 
  – allerdings nicht zum Export, obwohl es ein Bombengeschäft wäre, 
  sondern ausschließlich für den Verbrauch in der Schluttnick-Kooperative.


  Schluttnicks sind polygam, d.h. Frauen können mehrere Männer haben 
  und umgekehrt. Erfolgreiche Schluttnicks unterhalten jeweils passende Harems, 
  oft ist Einheirat in einen solchen Harem für arme Schluttnicks eine der 
  wenigen Aufstiegsmöglichkeiten.
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